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bringt die Naumaunſche Zeit einen wertvollen Beitrag aus
der Feder eines ehemaligen Diviſionspfarrers, des Herrn
Camillo Gräfe Er kam in ſeiner Laufbahn als Militär
h mit der Militärbehörde in Konflikt und ihm wurde

r Prozeß gemacht. Wie es dabei zuging, darüber berichtet
Pfarrer Gräfe folgendes:

„Es war der 13. Dezember 1895. Ein ſächſiſcher evan
eliſcher Militärgeiſtlicher ſaß auf der Anklagebank eines
ächſiſchen Militärgerichts. Als Beiſitzer fungierten ein

Major und ein Hauptmann. Jn die zwiſchen dem Auditeur
und dem Angeklagten ſtattfindenden Auseinanderſetzungen
reift der beiſitzende Major etliche Male ein, ſo daß der
ngeklagte ſchließlich die Frage richtet, wer eigentlich hier

Unterſuchungsrichter ſei. Jnfolgedeſſen entſpann ſich ein
ziemlich erregtes Rededuell zwiſchen dem beiſitzenden Major
und dem Angeklagten, in deſſen Verlauf der letztere den
erſteren auf S8 83, 84 der M.-Str.-G. O. verweiſen muß,
wonach dieſer während der Verhandlung lediglich die Auf
gabe habe, auf Aufrechterhaltung der militäriſchen Ordnung
bedacht zu ſein, nicht aber in den Gang der Unterſuchung
einzugreifen.

„Hierauf hat der Angeklagte ſich zu den Ausſagen des
einige Tage zuvor vernommenen Zeugen Lei zu äußern.

hat ausdrücklich beantragt gehabt, Lei einen
in Chemnitz wohnenden Tiſchler, durch das zuſtändige Amts-
gericht vernehmen zu laſſen. Trotzdem hat der Auditeur
denſelben perſönlich in Chemnitz vernommen, und zwar hat
er Lei durch das Chemnitzer Bezirkskommando vorladen
laſſen, welch letzteres dem Lei eine Geſtellungsordre
ohne Angabe des Sachbvetreffs hat zugehen laſſen. Der
Angeklagte erklärt, daß Zeuge Lei auf unzuläſſige
Weiſe für den betreffenden Tag zum Sol-
daten gemacht worden ſei, da derſelbe weder direkt
durch das Militärgericht noch auch dies iſt das
allein Richtige durch Vermittlung des zuſtändigen Zivil-
gerichts, ſondern mittels dienſtlichen Befehls durch das Be
zirkskommando vorgeladen worden ſei. Der Aubpiteur er
widerte, daß er dies „immer ſo mache“. Worauf der An-
eflagte antwortet, daß ihm völlig gleichgiltig ſeſ, Wie derUnditeur dies ſonſt mache jedenfalls laſſe er in ſeinem Pro-

zeſſe derartige Ungeſetzlichkeiten nicht zu; ob Lei an dem
betreffenden Tage Löhnung erhalten habe Auditeur: Nein;
er hat doch Zeugengebühren erhalten! Angekl.: Dadurch iſt
bewieſen, daß Lei an dem betreffenden Tage nicht Mili-
tär., ſondern Zivilperſon war da Militärperſonen nach
M. Str.-G. O S 279 keinen Anſpruch auf Zeugengebühren
haben. Jch bitte Sie alſo, zu Protokoll zu nehmen daß
ich dieſe ganze Angelegenheit für ungeſetzlich erkläre. Der
Auditeur muß dies thun. Jn dieſem Augenblicke läßt jedoch
der beiſitzende Hauptmann es ſich in den Sinn kommen, laut
zu lachen Da niemond hiergegen einſchreitet, ſo ſtellt der
Angeklagte ſelbſt den Offizier zur Rede. Letzterer erwidert
jedoch, daß es den Anugeklagten nichts angehe, wenn er lachte

Etwas von der Militärgerichtsbarkeit.
Zur Charatieriſſerung des ſeßigen Miitär Strafverfahrens

Freitag den 20. November 1896.

er könne lachen, wann er wolle! Natürlich erklärt der
Angeklagte, daß er dem betreffenden Herrn noch beweiſen
werde, ob dieſer vor Gericht lachen dürfe, wenn es ihm be
liebe, oder ob nicht.“

Am nächſten Verhandlungstage lehnte der Angeklagte den
betreffenden Hauptmann für die Zukunft als Beiſitzer ab,
und der Beſchwerde wurde auch Folge gegeben. Mit Recht
fragt der Vorwärts Wer traut ſich zu glauben, daß ein
Unteroffizier oder gar ein einfacher Soldat, wenn er auf der
Anklagebank hinter verſchloſſenen Thüren geſeſſen hätte, ebenſo
energiſch ſeine Sache vertreten hätte, wie dieſer Diviſions-
pfarrer? Und andererſeits Wenn ſich ſchon ein Geiſtlicher
ſo feſt auf die Beine ſtellen mußte, welche Umſtände mögen
da manchmal mit dem gemeinen Mann gemacht werden
Zum Schluſſe mag noch bemerkt werden, daß, nach der „Zeit“,
Pfarrer Gräfe „der Politik gänzlich fernſteht“.

Deutſcher Reichstag.

126. Sitzung vom 17. November 1 Uhr.
Am Bundesratstiſche: Reichskanzler Fürſt zu Hohenlohe, Dr.

v. Bötticher, v. Goßler, Schönſtedt, v. Marſchall.
Auf der Tagesordnung ſteht die Jnterpellation der Abgeordneten

Munckel und Genoſſen.
„Jm Auftrage des Herrn Reichskanzlers hat Herr Staats-

ſekretär Dr. v. Bötticher in der R ichstagsſitzung vom 20. April
d. J. in Beantwortung der Interpellation Dr. Bachem, welche
aus Anlaß des Duells Schrader Kotze erfolgt war, die Erklärung
abgegeben, daß der Herr Reichskanzler in ernſte Erwägungen
da. über eingetreten iſt, welche Maßregeln zu ergreifen ſein werden,
um eine Sicherung und Achtung der n wirkſamer als
bisher zu erreichen.“ Das Ergebnis dieſer Erwägungen mit-
zutheilen, ſei, da dieſelben noch nicht abgeſchloſſen ſird, zur Zeit
nicht thunlich.

Am Tage darauf, am 21. April d. J., hat der Reichstag ein-
ſtimmig den Jpur angenommen: „Die verbündeten Regierungen

u erſuchen, mit a trafgeſetzen in Widerſpruch ſtehenden Duellünweſen mit Ent

ſchiedenheit entgegen zu wirken. tInzwiſchen hat das Duellunweſen noch weiter um ſich gegriffen,
insbeſondere in den Kreiſen der Offiziere und Beamten. Die von
den Gerichten verhängten Strafen ſind mehrfach durch Be-
gnadigungen nahezu aufgehoben worden. Von einer Ausführung
des Reichstagsbeſchluſſes, oder auch nur von einem Ergebnis der
oben erwähnten Erwägungen des Herrn Reichskanzlers iſt bisher
nichts bekannt geworden.

Demgemäß erlauben wir uns, an den Herrn Reichskanzler die
Anfrage zu richten, ob er zum Abſchluß ſeiner vom 20. April
ſchwebenden Erwägungen nunmehr gekommen iſt, und was etwa
angeordnet iſt, um dem einſtimmig gefaßten Beſchluß des Reichs
tags Rechnung zu tragen.

An den Herrn Reichskanzler erlauben wir uns die Anfrage zu
richten, was den Behörden bekannt geworden iſt über die Vor
gänge, welche in der Nacht zum 12. Oktober d. J. in Karlernbe
zur Tötung des Technikers Siepmann durch den Premierlieutenant
v. Brüſewitz geführt haben.“

Reichskanzler Fürſt zu Hohenlohe erklärt ſich bereit, die Inter
pellation ſofort zu beantworten.

Abg. Munckel (freiſ. Volksp.) begründet die Juterpellationen
und verweiſt auf die Einſtimmigkeit des Reichstagsbeſchluſſes vom
21. April d. J., ſowie darauf, daß die Erwägungen des Reichs
kanzlers damals bereits ſchwebten. Der Reichs ag habe ein Recht
zu verlangen, daß ihm über etwaige Ergebniſſe dieſer Erwägungen
nunmehr endlich Mitteilung gemacht werde. Die Säache ſei ſeit-
dem noch ſchlimmer geworden. Es ſei der Ausdruck gefallen, daß

en zu Gebote ſtehenden Mitteln, dem mit den

der, welcher zum Hüter des Ge
tellung verbleiben darf, wenn er
Ein Beamter der Staatsanwaltſchaft,

ein Offizier, die alle zu n der Geſetze und zum Gehorſam
nd ſie alle dürfen, wenn ſie ſich dagegen vergehen nicht Hüter der Geſetze bleiben. r ſie ſt

er e eiben C„Was nun den Fall, der mit dieſer Jutecheloſſen verbunden
iſt betrifft, den Fall Brüſewitz in Karlsruhe, ſo handelt
es ſich hier um ein Verbrechen. Wenn ein Offizier mit kaltem
Blute einen anderen niederſtoßen kann, bloß weil er ſeine Ehre
er zlaubt, dann iſt die menſchliche Geſellſchaft überhaupt
gefährdet.

Wir haben manches für das Militär und die Marine, wo man
vernünftiger zu ſein ſcheint, aufgewendet, weil wir denken, es i
für die Sicherung des Landes. Wenn aber die Militärs mit ſol
chem Brüſewitzſchen Ehrgefühl ſich zeigen, dann muß man ſich
fragen ob eine ſolche militäriſche Einrichtung zur Sicherung des
Landes dient. Selbſt nach der günſtigſten Darſtellung bleibt der
Fall noch derartig, daß er Entſetzen erregt. Nach dem Urteil desGeſellſchafters des Herrn v. Brüſewitz, der jetzt der Mitſchuld ver
dächtig iſt, hätte der erſtochene Mann den Leutnant beleidigt, und
der Leutnant hätte den Mann, der zur Entſchuldigung bereit war,
mit kaltem Blute durchſtochen. Sein erſtes Wort war: Ich habe
ihn geſtreckt“ (Pfui! links); wie ein Wild erlegt dieſer Rächer
ſeiner Ehre ſeinen Gegner. kann mir nichts Ehr-
loſeres und denken, als wenn ein Bewaff
neter einen Unbewaffneten niederſticht; ich kann es
nicht gentlemanlike finden (Sehr richtig! links). Wenn ſolche
Anſchauungen in einem Stande verbreitet ſind, dann bedeuten ſie
eine allgemeine Gefahr für das Volk. Jn einer gewiſſen
Preſſe ſpricht man von der Ehrennotwehr des Königs, ohne daran
zu denken, daß man ſich damit einer Majeſtätsbeleidigung ſchuldig
macht, die beſſer zu verfolgen wäre als manche andere. Sehr
richtig! links.) Wer ſich danach beleidigt fühlt, der iſt berufen zum
Richter und zum Henker. Wer die Uniform des Königs beſchmutzt,
wie Herr v. Brüſewitz, der beleidigt den König ſelbſt, der iſt nicht
würdig mehr des Kleides. Wohin ſoll das Umſichgreifen ſolcher
Angriffe führen? Sind ſie nur beſchränkt auf die, welche den
Rock des Königs tragen Gilt es nicht auch von den Leutnans
der Reſerve, die man nicht einmal zu erkennen im ſtande iſt.
Wütenden uniformierten Offizieren kann man wenigſtens aus dem
Wege gehen. Heiterkeit links.) Früher konnten die Sozialdemo-
kraten bezüglich des Duells ſagen „Was gehts uns an, wenn die
höheren Zehntauſend ſich totſchießen!“ Dieſe Entſchuldigung
haben ſie nicht mehr. denn die höheren Zehntauſend bleiben
nicht mehr unter ſich, ſondern ſtrecken auch andere nieder. (Bei
fall links.)

Reichskanzler Fürſt Hohenlohe: Er betrachte es nach wie vor
für eine ſelbſtverſtändliche und unabweisbare Forderung. daß auf
dem Gebiete des Duellweſens die Beſtimmungen des Geſetzes in
allen Kreiſen der Geſellſchaft ohne Unterſchied zur Geltung kommen.
Die Reichsregierung iſt ohne Verzug in ernſtliche Erwägungen
über die zu ergreifenden Maßregeln eingetreten, insbeſondere hat
die preußiſche Kriegsverwaltung Vorſchriften vorbereitet, die darau
abzielen, den Zweikampf, wenn nicht zu beſeiigen, ſo doch au
ein Mindeſtmaß zu beſchränken. Jn den nächſten Tagen tritt
eine Kommiſſion von Offizieren zuſammen, die darüber beratenwir. Die Kommiſſion on Vorſchriften begutachten, wonach
Streitigkeiten und Beleidigungen zwiſchen Offizieren der ehren
gerichtlichen Entſcheidung mit der Wirkung zu unterwerfen ſind,
daß eine unbedingt verbin liche Entſcheidung niemats auf Nötigung
zum Dueil oder deſſen Zulaſſung lauten darf Das Ergebnis der
Beratungen bleibt abzuwarten. Aber auch auf bürgerlichem Ge
biete wird eine Aenderung des ehrengerichtlichen Verfahrens er
wogen. Die Regierungen ſind der Frage näher getreten, ob ge
ſetzliche Maßnahmen zu treffen ſind. Auf Beſchluß des Staats
miniſteriums ſind eingehende Vorarbeiten im Gange. Wenn ſich
dahei auch ergeben hat. daß die Frage wicht unervb ehbliche Schwiertg

Ein PVerrückter.
Kampf und Ende eines Lehre s.

Von Joſeph Ruederer.

41) (Nachdr. verb.)Dieſer, ein fettbäuchiger, unterſetzter Mann mit Hängebacken
und goldener Brille, ſchloß ſich an die lange Reihe der weiteren
Gäſte an, die ohne weibliche Geſellſchaft an der Tafel ſaßen
u ihre Zigarren in wohl abgemeſſenen Pauſen zu Munde
ührten.

Ueber der ganzen Verſammlung lag jetzt, wo die laute Muſik
ausſetzte, jene andächtige Halbſtille, die die Anweſenheit einfluß
reicher Perſönlichkeiten hervorzubringen pflegt.
Man unterhielt ſich mit ſanftem Gemurmel und richtete die
Augen ſtets ſo vorſichtig auf den Platz des Miniſters, daß es nie
unangenehm auffallen konnte.

Eine blaue, qualmende Wolke kroch über die Geſellſchaft hin
und ſetzte ſich zwiſchen den Petroleumlüſtern feſt, träge und

läftiäfrig.t hob ſich der Herr Redakteur ſehr wichtig von ſeinem
Stuhle und klopfte mit dem Zinndecke. mehrmals auf ſeinen Bier
krug. Alles drehte ſich zu ihm und lauſchte ſeinen Worten.

„Hochverehrte Feſtverſammlung!“ begann er mit einem ſonoren
S „Es iſt eine ſchöne Sitte eine ſchöne Sitte
und wir ſind es ja gewohnt, daß das hohe Beamtentum unſeres
Vaterlandes in loyaler Weiſe mit uns Bürgern von Stadt und
Land zu verkehren die Güte hat. Aber ſelbſt die höchſten
Stellen des Beamtentums mengen ſich ja bei uns ins Volk und
verkehren da in der herzlichſten Weiſe wie mit ihresgleichen. Ein
olches Beiſpiel giebt, treu der Ueberlieferung unſeres erhabenen
eriſcherhauſes, unſer hochverehrter Gaſt, Seine Exzellenz der
err Miniſter Dr. von Schultz. Mir Mir Mir, als
ingeborenen, iſt die Auszeichnung zu teil rerde daß ich im

Namen der Mariakirchener Bevöllerung Seiner Exzellenz unter
thänigſt danken darf für die hohe Ehre des alljährlich n Beſuches.
Möge Möge das iſt unſer aller Wunſch SeineExzellenz und hochdero Familie in unſeren Bergen Kräftigung
und Geneſung finden, möge das Flehen von tauſend Herzen unſeres
kernigen, unverfälſchten Gebirgsvolkes erhört werden möge Seive
Exzellenz wieder mit neuen Kräften an die ſchwere Aufgabe gehen,

das ſchwankende Staatsſchiff zu leiten zu lerten, zum Wohle
von uns allen

Mit gütiger Erlaubnis des Herrn Dekans und des Herrn Be-
zirksamtmanns bitte ich alle Anweſenden, mit mir einzuſtimmen in
den Ruf: „Seine Exzjellenz der Herr Miniſter Dr. v. Schultz, er
lebe Hoch, hoch, hoch

Die Muſik fiel mit ſchmetterndem Tuſche ein und ſpielte die

Nationalbymne. t eUnmittelbar darauf erhob ſich der Miniſter. Freundlich lächelnd
ließ er erſt ſeine Blicke über die ganze Geſellſchaft gleiten, die ge
ſpannt an ſeinen Lippen hing. Seine Sprechweiſe zeichnete ſich
durch eine vornehme Ruhe aus und man merkte ihr außer der
genauen Ueberlegung eines jeden Wortes auch eine gewiſſe Zurück
e ing und Vorſicht an. Leichte Hand bewegungen begleiteren die
Rede.

„Meine verehrten Damen und Herren! Jch befinde mich Jhnen
gegenüber eigentlich in einiger Verlegenheit. Sie bereiten mir hie
einen Feſtahend, der, was meine Perſon anlangt, ein unverdienter
enannt werden muß Geſtatten Sie mir daher, daß ich dieſe

Stunden lediglich als Ausdruck Jhrer treuergebenen Ge
n für das gemeinſame Band auffaſſe, dus uns alle um
chlingt: ſür unſer Vaterland!

Nicht mit Unrecht hat der Herr Vorredner bemerkt, daß es ein
biederes ich möchte abſichtlich beifügen gottesfürchtiges Volk
iſt, das in dieſen Bergen wohnt, und als langjähriger, treuer
Gaſt kann ich Jhnen ſagen, daß gerade dieſer Bezirk unſerm aller
nädigſten Herrn ganz befonders ans Herz gewachſen iſt. Diehohe Fürſorge unſeres allerdurchlauchtigſten für jeden

ſeiner Unterthanen iſt mir ein leuchtendes Vorbild und iſt es
jedem Beamten unſeres Dandes. Deshalb auch die ſtrenge Pflicht-
erfüllung, deshalb auch der Grund, warum jedem Angehörigen ſein
Recht wird, und deshalb auch das herzliche Verhältnis zwiſchen
Beamten und Bürgern.

Auf daß es immer ſo bleibe erhebe ich mein Glas
Noch ſchriller klangen dem Lehrer die Trompeten in die Ohren.

Aues ſtand auf und flutete zu dem Platze des Miniſters.
Jetzt unterhielt ſich der Gefeierte mit dem Aſſeſſor der den

Kneifer herabgeſchleudert hatte und ſich bei jedem Worte tief
verneigte. Ein leichter Händedruck und überglücklich ſchied
der Geehrte, indem er ehrfurchtsvoll einige Schritte nach rück-
wärts trat. vDie ganze Geſellſchaft trug ihr Bier herbei und wollte an

ſtoßen. Uuch den Förſter Göpfert entdeckte der Lehrer dabei
Waor der auch da, wo doch morgen ſeine Hochzeit war Morgen!
Gattl ſchüttelte es. Dieſe Nacht gehörte noch ihm, aber was wird
morgen ſein

Jede Minute dieſer öden Anhimmelei brachte ihn in größere
Aufregung und ſteigerte das Vexrweilen auf der heißen vollge
pfropften Tribüne zur Unerträglichkeit.

Als nun gar der Redafteur im Saale verkündete, daß der Herr
Poſtadjunkt Adolf Berger uns der Herr Förſter Göpfert ſich er
lauben würden. einige Schnadahüpfeln zum beſten zu geben, da
g'aubte Gatttl in dieſer gefünſtelten Luſtbarkeit, die ihm wie ein
grauſer Spott auf ſeinen Jammer erſchien, zu Heunde gehen zu
müſſen. Waren ihm doh die beiden Buſſchen, die jetzt auf das
Podium traten, die verächtichſten Suhjekte, die er kannte. Er
hatte ſie ſchon in geſchloſſenen Herrengeſellſchaften ſingen hören,
wo ſie, wenn die Luft rein war, die gemeinſten, ſchmutzigſten Zoten
vortrugen, und zwar zum allgemeinen Gejohle und Gevrülle
mancher Herren, die heute ſo wohlanſtändig ugd geſittet da
unten ſaßen und kaum den Zigarrenrauch vor ſich hinzublaſen
wagten.

Heute freilich war das Programm ein weſentlich anderes. Man
ſang die bekannten dummen Almenſcherze und jodelte in breiten
Tönen dazwiſchen. Wie langweilig und öde waren dieſe Kerle,
wenn ſie nicht ordirär ſein durſten! Und nun klaſchte dieſe hohle
Den mit erheuchelter Fröd lichkeit Beifall, ja ſogar der
Miniſter hebt die Hände empor und ſchlägt ſie mit eleganten Be
wegungen zuſammen. Jetzt läßt er den Förſter herankommen und
ſchüttelt ihm die Hand. Natürlich er muß Göpfert ja danken,
daß er ſich noch eigens ſo weit herbemüht hat, wo doch morgen
die Hochzeit ſtattfindet.

orgen morgen! Wenn es da unten nur zu Ende gehen
wollte! Aber das hatte voch lange Zeit.

Erſt kam ein Soloſcherz des Herrn Grenzkontrolleurs, wie der
Redakteur eben verkündete Als Doktor Eiſenbart erſchien der
Verheißene und hielt eine läppiſche Predigt.

Dann ſang die Tochter des Bezirksamtmanns zwei Lieder mit
einer fadenſcheinigen Stimme und endlich hackten der Amtsrichter
und der Rechtspraktikant gemeinſam eine Beethovenſche Sonate
auf dem verſtimmten Piano herunter.

(Fertſetzuug folgt



d h de Se tenev.
wir min

n dieſen Tagen iſt
Erkenntnis

zu publizieren. Es iſt der Wunſch geäußert worden, zur Beruhi-
gung der öffentlichen Meinung das Ergebnis der Unterſuchung
vorweg zu publizieren. Ich bemerke daß dies auch im bürgerlichen Verfahren vicht üblich iſt. Der Angeklagte hat auch en

Geſetzes zu beanſpruchen und er könnte eine derartige
Publikation als ungeſetzlich bezeichnen. Redner ſchildert ſodann
die beiden Perſonen, um die es a handelt. Der Leutnant
von Brüſewitz ſtamme aus ganz einfachen Verhältniſſen. Er habe
eine vorwurfsfreie Dienſtzeit hinter ſich und ſei nie zu Exzeſſen

eneigt geweſen. Er habe in verſchiedenen Vertrauensſtellungen
ungiert. Was nun den getöteten Siepmann betreffe, ſo war er

ein ungewöhnlich kräftiger, herkuliſch gebauter Mann. Er war
aus der Metallpatronenfabrik in Karlsruhe wegen ſchwerer Be
drohung ſeiner Mitarbeiter entlaſſen. Nachher habe er den Fabrik
inſpektor jener Fabrik aufs ſchwerſte bedroht. Daraus könne man
jedenfalls entnehmen, daß die Affaire einer genauen Unterſuchung
bedarf Eine ſchwere Provokation liege unzweifelhaft vor. Der

wendet ſich dann zu den Einzelh it n der Rede
des Abg. Munckel, die eines einzelnen Mannes That einem ganzen
Stande zur Laſt lege. Dazu liegt keine Berechtigung vor. (Sehr
richtig) Jch bedauere dieſe Verhetzung (große Unruhe),
die aus den Zeitungen auch hierher übertragen wurde. Redner
führt dann einige Fälle an. wo Offiziere von Unbekannten aufs
ärgſte beläſtigt und beleidigt wurden. Daraus ergebe ſich, daß
eine erhebung ſtattfand, an der die Armee wahrhaft g nicht

uld. war. Ohne berechtigtes Standesgeſühl, ohne militäriſches
gefühl darf kein Offizierkorps ſein; ſonſt iſt es wert, aufgelöſt

u werden. (Zuruf: Bravo Alles was man im Kriege von der
rmee erwartet, beruht auf dieſen beiden Eigenſchaften. Die

Ehre des Rockes unſeres Königs und die Ehre der Fahne ſind
militärifche Begriffe. von denen wir uns niemals trennen werden.
Was den Gebrauch der Waffe betrifft, ſo braucht der Offizier
kein m aber ein Recht darf ihm nicht genommen
werden, das Recht der Notwehr. (Große Unruhe) Die
Waffe giebt ihm das Geſetz, der Kriegsherr hat ihm die Waffe
anvertraut. Wenn er in den Zuſtand der Notwehr kommt,
braucht er die geſetzlich gegebene Waffe. (Unruhe) Jch
bedauere die Angriffe auf das Offizierkorps im allgemeinen und
hoffe daß eine objektive Anſchauung der ganzen Verhältniſſe
Platz greifen wird. Beifall rechts, Ziſchen links.)

In der Debatte führt Stolberg (konſ.) aus, er wünſcht bei
aller Hochachtung vor der engliſchen Armee nicht, daß die in ver
Duellfrage dort geltenden Grundſätze auf das deutſche Heer über
war werden.

bg. Vachem (Ztr.): Der Fall Brüſewitz beweiſe die Dring
lichkeit der Militär Strafprozeß Reform. Aber aus der That
eines Einzelnen dürfe man nicht auf den geſamten Offiziersſtandſchließen. Eine Beleidigung müſſe als abſolut Fornt betrachtet
werden. wenn das Urteil nach dem beſtehenden Geſetz ausgeführt
iſt. Auch das Kirch t verbietet das Duell aufs ſchärfſte.

Präſident v. Buol erklärt: Der Ausdruck des Herrn Kriegs
miniſters, die Verhetzungen in der Preſſe würden in dieſes Haus
übertragen, gebe ihm Veranlaſſung, ſein Bedauern darüber aus-

und zu erklären, daß, wenn dieſer Ausdruck von einem
itgliede des Hauſes an ein anderes gerichtet worden wäre, es

nd geweſen ſein würde, den Redner zur Ordnung zu rufen.
bg. Bebel (ſoz.): Das Vorgehen des Reichstags iſt auf die

beteiligten Kreiſe ohne jede Wirkung geblieben. Die Zahl der
Duelle in der letzten 4 iſt größer als je geworden. Und zwar
handelt es ſich als Urſache oft um die kleinſten, erbärmlich-
ſten und ſchmutzigſten Dinge. In Bahyern hat der Prinz-

ent das Urteil eines Militärgerichts umgeſtoßen, das einenM der ſich nicht duellieren wollte, aus dem Offizierſtande
ausſtieß. (Hört, hört! links Jn Preußen paſſiert das nicht.
In Sachſen hat ein Referendar ſeinen Vorgeſetzten, einen Staats
anwalt, der ſich nicht mit ihm duellieren wollte, beim Bezirks
kommandeur denunziert in einem Briefe, der die gemeinſten Be

enthielt. Auf Grund dieſes Briefes forderte der
ezirkskommandeur den Staatsanwalt auf, ſich zu duellieren.

Die Sache kam vor das Ehrengericht und der Staatsanwalt er
hielt einen Verweis. Durch die Erklärung des Reichskanzlers
wird wenig gebeſſert, es iſt eine grobe Täuſchung, wenn man
meint, daß hierdurch der Sache ein Riegel vorgeſchoben wird.
Unſere Forderung nach Abſchaffung des Duells iſt uralt, wir be
e uns dabei in der Geſellſchaft von Königen. Red er zitiert
odann die Verordnungen die vom Landgrafen von Hefſen, von

Guſtav Adolf, von Joſef II. und Piede Wilhelm I. u. ſ. w.
gegen das Duell erlaſſen worden ſind. Die Strafbeſtimmungen
Se Beleidigungen ſind ſcharf genug, davon können wir

ozialdemokraten ein Lied ſingen. Der Kriegsminiſter führte
W Beweiſe der Verhetzung auch den Fall des Majors in Hom
urg an. Ja, weiß der Kriegsminiſter denn 63 nicht, daß jener

Major wegen des Vorfalls zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt
worden iſt? Was iſt denn die ſog. Offiziersehre? Ein Ritter
arg er, der wegen ganz gemeiner Milchpantſcherei angeklagt war,

erief ſich darauf, daß er Reſervelieutnant ſei und infolgedeſſen vor
das Militärgericht gehöre. Denken Sie doch auch an den Reſerve
offizier, der ſeinen 88 jährigen Nachtwächter aufs ſchwerſte m
handelt hat! Mit dem falſchen Ehrbegriff der höheren Kreiſe
verträgt es ſich ſehr wohl daß in Hamburg ein ſchwerbetrunkener
Student nach der Bismarckfeier in die Bordelle drang, wobei die
Miſſionare die ſie zurückrufen wollten, von Dirnen und Zuhältern
Prügel bekamen. Und wie war es mit den Studentenexzeſſen auf
dem Feldberg Studiert man überhaupt noch in den Korps
Nein Trinken, Spielen und noch viel Schlimmeres wird dort ge-
trieben. Der Soldatenrock wird von den Steuernzahlern bezahlt,
Fpe die Steuerzahler kann der König nicht einen Soldaten halten.

ie kommt man denn dazu, zu ſagen, wer des Königs Rock be
leidigt, der beleidigt den König! Friedrich Wilhelm III. hat den
Soldaten ausdrücklich verboten, die Bürger zu brüskieren. Schließ
lich kommt es noch ſo weit, daß man eine Gardes du Korps Uni
form wie Geßlers Hut verehre.i, oder das Pferd des Königs an-
beten muß. All dies erinnert an die Zeit vor der franzöſiſchen
Revolution, wo ſich auch ſolche an Wahnſinn grenzende Dinge
ereigneten. Bezüglich des Falles Brüſewitz glaubt man aus der
Kreuzzeitung nicht den Geiſt des 19 Jahrhunderts, ſondern einen
Landsknecht aus dem 16. zu vernehmen.

Der Kriegsminiſter hat auf den toten Siepmann, der ſich nicht
mehr verteidigen kann, einen Stein geworfen. Das war nicht
gentlemanlike! Die Schilderung, die ich von Herrn v. Brüſe
witz bekommen habe, weicht von der des Kriegsminiſters ab. Er
ſoll keineswegs ein intakter Charakter, ſondern ein Trinker und
Raufbold ſein.

Präſident v. Buol: Jch muß Sie bitten, einen Mann, der
vor Gericht ſteht, nicht zu W ſondern erſt das Urteil ab
zuwarten. Ferner hat der Abg. Bebel das Verfahren des Kriegs-
miniſters als nicht gentlemanlike bezeichnet. Jch rufe den Redner
deshalb zur Ordnung. Beifall rechts.)
Abg. Bebel (fortfahrend): hätte dies nicht geſagt, wenn

der Kriegsminiſter nicht den Brüſewitz entſchuldigt, den Ver
en aber angegriffen e. Dringend erforderlich iſt eine

orm der Milit ozeßordnung. fürchte nur, daß die
ahren nur ein leerer Schein
lungentli im tsſein wird in ein ganz dunkles

le wo die eine Pe Poſtenh da es et enmißhandlun d ein Il Brü haben ld dern Sehcbeſt n e wen bei den
ayeriſcher r w. g erklärt,daß Aenderungen in der ba ſtüraer nung nichterfolgt ſeien. er ſpezielle der in der tte wiederhoit

W wurde, habe eine Austragung mit der Waffe nicht er
ordert.

Kriegsminiſter von Goßler: erkläre, zeß ich meine Aus
führungen von der Notwehr auf den Fall Brüſe nicht an
wenden will. Der Abg. Bebel hat ſein gewöhnliches Prinzip
verfolgt e h ohne zu beweiſen. Jch muß mich gegen
ſolche Beleidigungen im Namen der Offiziere der Armee ver-
wahren, bin aber für dieſe d

e

e von Seiten der Sozial
demokraten vollſtändig unempfindlich. (Bravo rechts, Lachen links.)

Abg. Baſſermann (natl.) wün r die allgemeine Einführungvon Srengechien für alle Berufe. Außerdem wäre eine Reform

des J r wünſchenswert dahin, daß jeder Duellant und
Zeuge, der ſeine Affäre nicht vor das icht gebracht habe,
ärter beſtraft werde. Der Fall Brüſewitz ſei ein frivoler Tot
chlag, eine rohe, brutale Farce, aber er ſei die her eines Ein

Die allgemeine Erregung erfordere die Oeffentlichkeit des
h Die vielen Begnadigungen ſeien weiten Kreiſen un
v ich.Abg. Pflüger (Hoſp. d. fr. Vpt.): Er habe in den Ausführungendes ei Lmhiſters jede Objektivität vermißt.

Das Haus beſchließt ſodann, die weitere Debatte auf Donners-
tage Uhr zu vertag

neiner perſönlichen Bemerkun
en.

.Munckel verwahrt ſich i gegenden Vorwurf, daß er die in der Preſſe ß ßer
Reichstag übertrage.

Auf der Tagesordnung der Donnerſtags- Sitzung ſteht außer-
dem die Novelle zur Straſprozeßordnung. Schluß b Uhr.

Tagesgeſchichte.
Brüſewitz vor dem Reichstage. Am Dienstag ver-

handelte der Reichstag über die freiſinnige Jnterpellation,
welche ſich auf den Fall Brüſewitz bezieht. Die Verhand
lungen werden erſt heute zu Ende geführt. Die bequeme
Manier, auf welche in Hildesheim ein Poliziſt die Beſprechung
der Brüſewitzerei vereitelte, indem er eine ſozialdemokratiſche
Verſammlung, in der dieſes Thema behandelt werden ſollte,
einfach auflöſte mit den Worten, über den Fall Brüſewitz
dürfe nicht geſprochen werden, iſt im Reichstag zwar nicht
anwendbar, aber die nichtsſagenden Erklärungen, die der
Reichskanzler und nach ihm der neue Kriegsminiſter v. Goß-
ler abgab, zeigten, daß auch ſie lieber der Beſprechung aus-
gewichen wären. Nun, die Interpellation wird erledigt wer-
den, und alles bleibt dann wieder beim alten.

Das amtliche Wahlergebnis für die Mainzer Reichs
tagswahl lautet dahin, daß für den Genoſſen Dr. David
abgegeben wurden 10 112 Stimmen, für Dr. Schmitt (Zentr.)
10287 Stimmen; 66 Zettel waren ungültig. Die Mehrheit
für Schmitt beträgt ſomit nur 175 Stimmen. Das Zen-
trum braucht auf ſeinen Sieg nicht ſe ſein. Wie jetzt
bekannt wird, iſt auf den Dörfern die Wahlbeeinfluſſung in
unglaublicher Weiſe betrieben worden.

„Wider Unbekannt“ iſt gegen die Frankf. Ztg. ein
Zeugniszwangsverfahren eingeleitet worden weil ſie am
8. November bereits Mitteilungen machte über den bis dahin
geheim gehaltenen nächſtjährigen Militäretat.Die ſogenannte rrſche „Weltpolitik“, welche
die Flotte zu einem Machtfaktor erſten Ranges entwickeln
will und die Einmiſchung Deutſchlands in alle politiſchen

ändel verlangt, zeitigt immer mehr uferloſe Marinepläne.
in Hauptmann a. D., Freiherr v. Lüttwig, verlangt in

einem Artikel des Militär wochenblattes allen Ernſtes, daß
Deutſchland ſich eine Marine ſchaffe, die nächſt der eng
liſchen die größte der Welt iſt. Wer die Koſten
hierfür aufbringen ſoll, verſchweigt der kluge Mann wohl-
weislich. Nach dem Marineetat ſollen die fortdauernden
Ausgaben um 3/, Millionen erhöht werden. Die einmaligen
Ausgaben ſollen gar um ca. 70 Millionen erhöht werden.
Zunächſt ſollen 58 Millionen neue Schulden gemacht
werden.

Wer hat die Unwahrheit geſagt Das Wiener
N. Tagbl. ſchrieb vor einigen Tagen, einer ſeiner Mit-
arbeiter habe Bismarck interviewt über ſeine Veröffentlichung
des mit Rußland abgeſchloſſenen geheimen Vertrags. Graf
Herbert Bismarck erklärte daraufhin am Montag im Reichs-
tage, eine ſolche Unterredung habe nicht ſtattgefunden. Das
W. N. Tgbl. hält jedoch in beſtimmteſter Form ſeine Mit

teilung aufrecht. eErfolglos wurde dieſer Tage bei ſämtlichen Truppen
in Danzig nach ſozialdemokratiſchen Schriften geſucht. Nie-
mand von den Truppen bis zum Feldwebel aufwärts durfte
während der langdauerden Viſitation die Kaſerne verlaſſen.

Eine zweite Enthüllung Das Bismarck-Organ,
die Leipz. Neueſt. Nachr. ſchreiben

„Wir möchten unſererſeits die Frage anknüpfen: t denn nicht
Jtalien ſchon im Jahre 1891 einen Rückverſicherungs-
vertrag ebenfalls mit Rußland geſchloſſen

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Berlin der
Tapezierer Hermann Prüfert zu neun Monaten Gefängnis
verurteilt.

„Laſſen Sie Tempo machen Jn Angelegenheit
des Ende Auguſt dieſes Jahres in der Militärſchwimm-An-
ſtalt zu Kleinburg bei Breslau beim Schwimm Unterricht
ertrunkenen Küraſſiers Walter iſt am Sonnabend das Ur-
teil gefällt worden. Der Schwimmlehrer und Unteroffizier
Ulrich wurde zu 4 Jahren Feſtungshaft verurteilt und der
aufſichtführende Leutnant Saurma-Weltſch auf 5 Jahre
im Avancement zurückgeſetzt.

Lehrer als Soldaten. Die Heſſ. Schulblätter führen
in ſcharfen Worten Beſchwerde über die Behandlung, die den
Lehrer- Rekruten bei der diesmaligen zehnwöchentlichen Uebung

beim 116. Regiment in Gießen durch Aeußerungen des
Leutnants Seepold zu teil geworden ſein ſoll.

Der kleinliche Charakter Bismarcks kam recht
deutlich zum Ausdruck hei einem Vorkommnis, über welches
die „Welt am Montag“ berichtet. Zur Zeit der Arnim
Affaire geſchah es, daß ein Attachee der öſterreichiſch-unga
riſchen Botſchaft, Herr v. Traurenberg, in der Wilhelm
ſtraße einen Angehörigen des verurteilten Staatsmannes
freundlich begrüßte und mit ihm einige Worte wechſelte. Graf
Herbert Bismarck hatte die Begegnung geſehen. Unmittel-
bar erhielt der Vertreter Oeſtreich Ungarns von dem
Fürſten Bismarck die Benachrichtigung: dieſer verbitte ſich,

Arnim konſpirierten, und er erſuche
des Schuldigen. Graf Karolyi machte dem Nächſtbeteiligten
von dem Vorfall gar keine Mitteilung, berichtete aber da
rüber nach Wien an den Grafen Andraſſy. Dieſer verfügte
nach gemeſſener Zeit die Verſetzung, die in Berlin gewünſcht
war, und erſt von ihm Herr v. Trauteuberg zugleich
mit der Verſicherung, daß er ſich wie ein Gentleman be
nommen, welchen Zorn er erregt hatte.

Eine naive e Se des neuen Marineetats

um a ige Verſetzung

findet ſich in dem offiziöſen Hamb. Korreſp. Derſelbe meint,
die S der e en umme ſei allerdings ſehr viel
beträchtlicher als in früheren Jahren. „Aber dieſe Gelder
werden doch nicht aus den Taſchen der r ler S
nommen, um S Fenſter herausgeworfen zu werden. Sie
bleiben doch im Lande und gehen auf Umwegen wieder in
die Taſchen der Steuerzahler
Marineetat in der verlangten Höhe nicht bewilligt wird, ſo
bleibt das Geld im Lande. ur wird alsdann die Auf-
nahme von Anleihen erſpart, und das betreffende Kapital

urück.“ Auch wenn der

kann für andere wirtſchaftliche Zwecke eine erträgliche Ver
wendung erhalten, während Anleihen des Reiches fortdauernd
aus der Taſche der Steuerzahler verzinſt werden müſſen.

Anslanb.
Oeſtreich. Preßfreiheit. Der Leitartikel der Wiener

Arbeiter- Zeitung hatte vor einen Tagen folgenden Wortlaut:
„Graf Badeni und das Recht auf Betrug. Endlich
Konfisziert.

Jtalien. Die „Lehrfreiheit“ behandelte die Feſt
rede zur Eröffnung der Univerſität, welche der ſozialiſtiſche
Profeſſor Antonio Labriola hielt. Der Vortrag veranlaßte
lebhafte Kundgebungen der Studenten und der Preſſe.

Rußlaud. Abgeſchlagen wurde das Geſuch um Be
gründung einer politiſchen Zeitung in Jwanowo Wos-
nesſensk, weil es in dieſer 70000 Einwohner zählenden
Stadt keine Zenſurbehörde giebt und die Polizeiverwaltung
i e lis ent genug iſt, um die Sache zu überwachen.

elgien. Die Denunziation des Nieuwenhuis'ſchen
Agenten war wie es ſich herausgeſtellt hat ein wohl
vorbereiteter Plan der Anarchiſten, um die Geſchloſſenheit
der belgiſchen Arbeiterpartei zu ſprengen.

Große n gegen die Regierung herrſcht
n der Armee wegen Ablehnung der perſönlichen Dienſt
pflicht.

England. An das Schwurgericht verwieſen iſt
der letzte der vier vom Melvill'ſchen Dynamitregiment,
Bell oder Joory. Ein Polizeiſpitzel Jones hat aus
geſagt, daß er mit Bell in Chikago einem geheimen Revo
lutionsbunde angehört habe. Auf den Prozeß kann man
geſpannt ſein.

Afrika. 33 600000 Mk. betragen die Koſten des Ein
falls Jameſons in Südafrika.

Vombay. Die Notlage in Jndien iſt im Steigen
begriffen. Die Beulenpeſt tritt in unveränderter Stärke auf,
Die Situation iſt eine ſehr ernſte.

Fosllzet liches und Gerichttiches
8 Dwdr 4757 Unfugs zu 50 Mk. Geldſtrafe verurteiltwar Genoſſe Coors vom Sdoffengericht Er furt. Seine Be

u gegen das Urteil wurde verworfen.
S Wegen Preßvergehen verurteilt zu weiteren 6 Monaten

wurde am Montag vom Dresd ner Landgericht Gen. Richard
Wittriſch, Redakteur der Sächſ. e welcher gegen
wärtig eine dreimonatliche Gefängnisſtrafe verbüßt.

Jartttusgristes.
Waglſieg. Alle 4 Kandidaten unſerer Partei wurden in

Pößneck gewählt.
Zum erſtenmal wurden in den Gemeinderat zu Greiz zwei

Sozialdemokraten gewählt.
Die ſozialdemokratiſchen Kandidaten erhielten bei den Ge

werbegerichtswahlen in Forſt (N. L.) in der Klaſſe der Arbeiter
643 Stimmen. Gegenkandidaten waren gar nicht aufge

ellt.
Verdrän g. haben die bisherigen Stadtverordneten bei
2 Wahlen in Grabow die Zweidrittelmajorität der

ozialiſten.
Aus dem Reiche des Königs Stumm. Genoſſe

Emmel berichtete in einer Verſammlung im Saarrevier über den
Gothaer Parteitag. Jm Anſchluß hieran wurde über die Kaſſen
verhältniſſe referiert.

Ueber den Gothaer Parteitag referierte Genoſſe
Stolpe in einer Verſammlung in Danzig. Die bisherigen
Vertrauensmänner wurden wiedergewählt.

Große Freude herrſcht bei den Gegnern der Sozialdemokratie
über die Niederlage unſerer Apoldaer Genoſſen Jedoch ſitzen
im Gemeinderat immer noch drei ſozialdemokratiſche Mitglieder.

Bei der Gemeinderatswahl in Gera ſind die Sozialiſten
völlig unterlegen.

Folgende Reſolution iſt in Bremen Ah Bürgerſchaftswaht in einer großen Volksverſammlung gefaßt worden

„Die Verſammlung iſt überzeugt. daß die im bremiſchen Staate
herrſchende kapitaliſtiſche Privilegienwiriſchaft das Hindernis
gegen die auf allen Gebieten des öffentlichen Lebens ſo not
wendigen Reformen darſtellt. Die privilegierten Klaſſen finden
ihre Stütze in der bremiſchen Verfaſſung, die ein
recht ſchlimmſter Sorte zum Geſetz gemacht hat. Die Verſamm-
lung giebt der Ueberzeugung Ausdruck, daß alles aufgeboten
werden muß, um eine Bewegung ins Leben zu rufen, die das
Ziel einer völligen Umgeſtaltung der Verfaſſung im Sinne der
Schaffung einer völligen Rechtsgleichheit hat, und die Verſamm-
lung fordert auf, mit aufopfernder Thatkraft bei den kommen
den Bürgerſchaftswahlen den Anfang durch das Eintreten für
die Kandidaten der Sozialdemokratie zu machen.“

Zur Arbeiterbewegnng.
Arbeiterſekretariagate ſollen in Dres den und Leip

zig errichtet werden. Die Vorbereitungen ſind ſchon im vollen
Gange.d S Streik auf dem Emaillewerkvon Thiel u. Söhne in Lübeck

auert fort.
t S re rer der Porzellanarbeiter in Triptis dauert noch
mmer fort.Die Arbeit niedergelegt haben in Dresden die Maurer auf

dem Neubau des Unternehmers Schneider. Lohndifferenzen gaben
ß.

Zuzug von Formern iſt nach Elmshorn zu vermeiden, dae erei von Stran Differenzen ausgebrochen ſind.
Der Streit der Steinſetzer Hamburgs dauert fort. Ein

Stamm von 450 Mann hält treu zum Verbande. Unterſtützungen
gingen auch von den Kollegen Kopenhagens und

iner K de ein bejahrter Mann ausa 1 Lner r r

daß Mitglieder der Botſchaft mit dem Hauſe des Grafen



e
tigt ſei, ihn des wegen zu kündigen.

okales und Provinzieles.
Halle a. S., 19. November 1898.

Die öffentliche Gewerkſchaftsverſammlung,
welche geſtern in Prinz Karl ſtattfand, erfreute ſich eines
ſehr ſtarken Beſuchs, ein Beweis, daß die zeitweilige Ab-

ltung ſolcher Verſammlungen einem allgemein vorhandenen
unſche und Bedürfnis entſpricht. Genoſſe Timm aus

Berlin referierte in ſehr anſprechender Weiſe über die Ent
wickelung der deutſchen Gewerkſchaftsbewegung, ihre Auf-
gaben und ihre Ausgeſtaltung. Die Zeit von 1815--1840
galt der Erringung der politiſchen Freiheit. Der Kampf
wurde von dem damals radikalen Bürgertum geführt, dem
ſich auch die wenig zahlreichen politiſch denkenden Arbeiter
anſchloſſen. Aber kaum hatte das Bürgertum durch die Re
volution von 1848 und 1849 ſein erſtes Ziel erreicht, ſo
wendete es ſich gegen die Beſtrebungen der Arbeiterſchaft,
die namentlich auf Erringung der Koalitionsfreiheit gerichtet
war. Der Buchdruckerverband wurde damals in ſeinen erſten
Anfängen vom Bundesrat verboten. Erſt Laſſalle erweckte
Anfang der ſechziger Jahre durch ſeine gewaltige Agitation
die Arbeiter zum Klaſſenbewußtſein und brachte ihnen die
Erkenntnis bei, daß niemand den Forderungen der Arbeiter
widerſtehen könnte, wenn ſie feſt zuſammenhielten. Anfang
1865 ging von Berlin aus die Bewegung auf Erlangung
des Koalitionsrechts. Selbſt die fortſchrittlichen Abgeord-
neten ſtemmten ſich gegen Gewährung desſelben, bis Bis-

als ſachlich unberechtigten, in ironiſchem Tone geäußerten
Redewendung, Brandt werde ja ſehen, ob er andere Je
plare erhalten würde. Das wird Gen. Brandt allerdings
abwarten und zwar, wenn es ſein muß, unter Erſchöpfung
des 83 Jnſtanzenweges.

Aus dem Bure u des Thalia- Theaters. Auf die
e abend Aufführung des Moſer 97Luſtſpiels „Der Veilchenfreſſer“ mit Herrn Direktor Gluth in der
Titelrolle ſei hiermit nochmals Die übrigen Tage
bringen Freitag „Bockſprünge“ (Novität) Schwank von Kraatz u.
Hirſchberger, Sonnabend findet die 11. Aufführung des Luſtſpiels
Zwei pen“ .von Blumenthal und Kadelburg und gar bei

kleinen Preiſen ſtatt. Sonntag achmittag bei kleinen Preiſen zum
letzten Mole das Wildenbruchſche x „Die Haubenlerche“,
abends: „Mutterſegen“, Schauſpiel mit Geſang von Lemoine,
Anfang 7 Uhr) zu welchem die Hauptrollen ſich in den Händen

der Damen Malva, Schönfel Schrader, große und der Herren
Thümmel, Beaurepaire, Kühn und Heinrich befinden. Außerdem
iſt das geſamte übrige Herren und Damen Perſonal in dem Stück
beſchäftigt.

Oſterfeld. Arten der ausgebrochenen Maul und Klauen-
ſeuche iſt das übliche Markt- und Verkehrsverbot gegen worden.

Neuhaldensleben. Durch Ueberfahren vom Perſonenzug
fort getötet wurde ein 60 jähriger Mann, welcher mit einem Fuhr-
werk trotz der n des ſtationierten Wärters den Bahndamm
beim Herannahen des Zuges paſſierte.

Erfurt. Unterſchlagung. Wegen Unterſchlagung wurde
der Oberinſpektor der Commercial Union, Direktion in Berlin,
Anton Schulte aus Aachen, zu 2 Jahren Gefängnis und 5 Jahren
Ehrverluſt verurteilt. Schulte ſtand in hohem Anſehen und hatte
ſeit 1891 der Geſellſchaft gehörende Gelder in Höhe von 7552 Mk.
unterſchlagen. Außerdem hatte er auch dem Schauſpieler Gräbert
vom Stadttheater 8000 Mk. abgeſchwindelt.

Stolberg. Dem Amtmann Mayenburg auf dem Stadtfelde
wurden in der Nacht vom Dienstag c Mittwoch die Schafe aus

Berlin auf über 1000 Da eine große Zahl derp r damit ſich hat entſchuld es ſie Mſeaunge
eit keine Wohnung oder Arbeit“ g abt, ſo wird darguf ping

daß jeder e W aufnderſchaft“ abzumelden, dabei aber einen
„Befehls Empfänger“ namhaft zu machen hat, durch deſſen
mittelung ihm alle militäriſchen Befehle c. ohne Zeitverluſt zu
gern können. Das iſt reizend geſagt, aber woher ſoll der
achloſe einen zucitg r nehmen und nicht a

Reiſen“ oder „auf

Im letzteren Falle hätte er allerdings den „Befehls EmpfängerBerlin m Stöckerprozeß iſt der Name des nelpers
Grüneberg wieder aufgetaucht. Grüneberg rechnete ſich Mitte der
Ter Jahre zu den Sozialdemokraten, ſuchte aber ſchon 1878, bei
Erlaß des Ausnahmegeſetzes mit und bei Stöcker Geſchäftemachen. Er wurde Stöckers rechte Hand und Sekretär der Hrit-

lich-ſozialen Arbeiterpartei. Als ſolcher hat er im Auftrage des
teuren Gottesmannes die Namen von Hödel und Nobiling
aus der Vereinsliſte geſtrichen, nachdem dieſe beiden frommen
Chriſten auf Wilhelm l. ein Attentat ausgeübt hatten. Jm Jahre
1884 plauderte 1 in den Demokratiſchen Blättern aus,
daß General Booth in ſeiner Heilsarmee nicht ſolch Geſindel mit
ſich führe, wie es ſich um die chriſtlich-ſoziale Fahne des Hof
predigers Stöcker dränge!

Berlin. Das Defizit der Gewerbeausſtel lung wird
auf 1200000 Mk. geſchätzt.

achen. Die Strafkammer verurteilte den Gerichtsdiener Haupts
aus Weyberg wegen lebensgefährlicher n zu zwei

r Gefängnis. Haupts war am 17. Auguſt dieſes Jahres
ark angetrunken und wankte ſeiner Wohnung zu, als ſich ſeiner
er Schuſter Wilms erbarmte und ihn beim Gehen ſtützen wollte.

Das hie den Gerichtsdiener, er zog ein Meſſer und ver
etzte damit dem Wilms einen Schnitt quer über den gop und
ieben Stiche in die Herz und Magengegend, infolge deren Wilms
echs Wochen das Bett hüten müßte. Der Gerichtshof ließ die

Trunkenheit des Haupts als Milderungsgrund nicht gelten, ſpra
vielmehr aus, daß gerade die Beamten ſich durch Nüchternh
auszuzeichnen die Pflicht hätten.

marck, welcher die Arbeiter gegen das fortſchrittliche Bürger dem Stalle getrieben, welche ſich ſtundenweit von der Domäne w Elbing. Unglücksfall auf einem Torpedoboot. Wie

e a n, f Stück die Elbinger Zeitung meldet, wurde bei der Probefahrt destum ausſpielen wollie, ihnen die volle Koalitionsfreiheit in e 3 ſind tot angetroffen wor e Schichau Ken erbauten norwegiſchen Torpebobbotes e
Ausſicht ſtellte. Der bekannte Fortſchrittler Schultze-
Delitzſch warnte davor, „die Beſtie“, alſo die Arbeiterſchaft,
zu entfeſſeln 1869 wurde die Koalitionsfreiheit in dem
heute noch geltenden, allerdings nicht genügenden Umfange
den Arbeitern gewährt. Bis 1878 entwickelte ſich nun
das Gevwerfſchaftsleben rüſtig; anfängliche Differenzen
zwiſchen den verſchiedenen Organiſationsformen glichen ſich
mehr und mehr aus. Da kam das Sozialiſtengeſetz, mit

ilfe deſſen auch die gewerkſchaftlichen Organiſationen zer-
ört wurden. Jn kurzer Zeit waren alle 16 gewerkſchaft

lichen Blätter unterdrückt. Erſt nach dem Fall des Geſetzes
mit Ende Oktober 1890 konnte, abgeſehen von einzelnen
ſchon früher in den großen Städten unternommenen Ver-
ſuchen die Gewerkſchaſtsbewegung ſich wieder entwickeln.
Das iſt ohne Unterbrechung geſchehen, obwohl gar mannig-
fache Hinderniſſe ihrer freien Entfaltung entgegengeſtellt
werden. Jn ausführlicher Weiſe verbreitete ſich dann Referent
noch über die Aufgaben der Gewerkſchaften, die er dahin
zuſammenfaßte, daß durch ſie beſſere Lohn- und Arbeits-
bedingungen errungen und neue Rechte erobert werden ſollen.
Eine Debatte ſchloß ſich an den beifällig aufgenommenen
Vortrag nicht. Nach kurzer Debatte wurde hierauf das

Schmalkalden. Eiſenbahnbau. Der Bau einer Normal-
kleinbahn von Kleinſchmalkalden nach Brotterode wurde
e s bewilligt. Die Koſten wurden auf 70000 Mk. ver
anſchlagt m

Mühlhauſen. Der 71 jährige Handelsmann Hoffmann aus
Treffurt. der gegenwärtig eine von 2 Jahren
wegen Sittlichkeitsverbrechen verbüßt, erhielt wegen gleicher Straf-
that, Vornahme unzüchtiger Handlungen an Kindern unter 14

ahren, eine Zuſatzſtrafe von 1 Jahr Zuchthaus und 2 Jahren
Ehrverluſt. Hier iſt es klar, daß ſolche Vorkommniſſe nur auf
krankhafte Gemütszuſtände zurückzuführen ſind.

Kleine Provinz Nachrichten. Bitterfeld. In der Nacht
vom Sonnabend zum Sonntag wurden bei dem hieſigen Werk-
führer W. 950 Thaler aus dem Geldſchrank geſtohlen. Bis jetzt
fehlt jede Spur von den Dieben. Eine Dhynamit-
Patrone, welche in die Hände zweier Knaben gekommen war,
explodierte beim Spiel. Die Aermſten erhielten Verletzungen im
Geſicht und an den Händen. Teutſchenthal. Ein neu-
u Kind gefunden wurde unter einer Chauſſeegraben-
rücke auf dem Wege nach Etzdorf. Wallhauſen. Nieder-

gebrannt iſt am Montag ein Theil der hieſigen Konſervenfabrik.
Halberſtadt. Der Bruſtkaſten eingedrückt wurde

dem Fleiſchermeiſter Ernſt Reichert beim Scheuwerden des
Pferdes auf der Chauſſee. Gröbers. Ohne Mittel und
völlig hilflos wurde ein Mädchen von der Straße aufgehoben,
welche aus dem Leipziger Krankenhaus geſund entlaſſen war und
nun zu Fuß ihre Verwandten in Halle aufſuchen wollte.

auf dem Friſchen Haff ein Keſſelrohr undicht. Der ausſtrömende
Dampf verbrühte einen norwegiſchen Jngenieur und vier Arbeiter,
jedoch ſollen die Verletzungen nicht r

Harburg. Brüſewitz und kein Ende. it gezogenem
Seitengewehr marſchierten Montag früh 6 8 Unterofſiziere der
hieſigen Garniſon die Bahnhofſtraße hinab. Eine größere An
zahl Genvoſſen, die dem Trupp begegnete, war vernünftig genu
auszuweichen. Wer durch den Genuß geiſtiger Getränke die Selb
beherrſchung verliert daß er mit blanker Waffe einherläuft, dem
dürfte doch eine ſolche, wenigſtens außerhalb des Dienſtes
nicht anvertraut werden.

J a c
Ein Teiler. Bei der Brüſſeler Filiale des großen Bank

hauſes Credit Lyonnais ſind Unterſchlagungen in Höhe von
900 000 Franken (720 000 M.) entdeckt worden. Der Schuldige,
der Kaſſierer Mennet, iſt entflohen.

Das Gehalt eines engliſchen Richters oberſter Jnſtanzen
beträgt 5000 Pfund Sterling e M.). Der Richter hat aber
nicht das ganze zu arbeiten. Von den 365 Tagen ſind 114
Gerichtsfeiertage. Zieht man ferner die Sonntage ab, ſo beſtehen
für den engliſchen Richter etwa 212 Arbeitstage. Die Gerichts

dauern von 10 4 Uhr. Mittags iſt eine
Am Sonnabend tagen die Gerichte von 10 1 Uhr. Ein Richter

im Jahre 990 Stunden thätig und erhält Ke, gunde
eruf.

iſt demnach
Ein angenehmerdas beſcheidene Salär von 101 M.

neue Regnlativ für die Thätigkeit des Gewerkſchaftskartells Je e e gprt Aſdeee hat re rege S er Lentnantiade bringt die Volkszeitung folgenden
Ohte e e er meiſter Dre e Jer W vorgeſWlagenen und durch der Solkablatt nägeln eine Puſtel in der Naſe aufgekratzt, ſo daß dieſelbe derart „Naht ſich ein Leutnant mit dem Sabul,

chon veröffentlichten Faſſung angenommen. Beim dritten anſchwoll, daß das Kind in 3 Tagen eine Leiche war. Hohen Mein Sohn, ſo halte ja den Schnabul.
Punkte der Tagesordnung wurde Klage geführt, daß ſo viele mölſen. Ein begehrter Poſten ſcheint die erledigte Stelle Sonſt geht es Dir ganz miſerabul, 5
Arbeiter wohl Zeit und Mittel fänden, Geſangvereinen bei des r zu ſein. Von den 63 Bewerbern ſind fünf Aus E e r d See z Berlin

t zütreten, nicht aber ſich gewerkſchaftlich und politiſch zu in engere Wahl u der ſich auf W ürqhreiſe 9 h a beſindet hat dort einen
Be organiſieren. Nachdem noch auf das Beſtehen der Boykotts Berſammittenggberichte Revolverſchuß auf den Grafen Max Seray den Liebhaber ſeiner
aten gegen die Böllberger Mühle und die Brauereien von Bauer e e Wachen nd ch Bu ren die Mo Frau, abgegeben. Der Zuſtand des Grafen iſt ernſt. Schumann„ard und Freyberg aufmerkſam gemacht worden war, wurde die u rege ar e ſtatt Rechdem ver Kaſſen e S
wen ſehr anregend verlaufene Verſammlung geſchloſſen. Viele hericht erledigt war, erſtattete Genoſſe Martin den poütiſchen Quittung.

Teilnehmer derſelben meldeten ſich hierauf zu ihrer Gewerk Monatsbericht. Darnach entwickelte ſich eine ſehr anregende De Zum Fonds fürs Volksblatt von einer roten Kindtaufe auf der
ſchaftsorganiſation an. Das rechtzeitige Erſcheinen der Be batte über die letzten r r Vorkommniſſe, ſo über die Brüſe Wallſtraße 1.05 M.

atte den pünktlichen Beginn der Verſammlung er witzerei. über den Diſtriktskommiſſar Carnap, die Präſidentenwahl eſucher hatte den pü t s in Amerika, die Brandenburger Wahl und Verſchiedenes. Den Sriefkaden der Redaktiss.
n in möglicht, ſo daß ſchon gegen */,7 Uhr die Tagesordnung yolitiſchen Monatsbericht in nächſter Verſammlung ſoll Genoſſe P. E. Nalürüch giebt es noch Musketier Regimenter.

erledigt war. Berger erſtatten; auch ſoll ein auswärtiger Referent in nächſter ein ird v ier aus an den betreffenden Verbandei g r Weidau. Es wird von hier ffw Ein ſeltſames Verlangen ſtellte am Montag ein Drrſonmnineg ſorezen. Deiter ſollen in gächſter Zat möglich geſchrieben werden Ware e aber nicht beſſer Die Sache wirde
Ge Beamter der hieſigen Kriminalpolizei im Auftrage der Staats- leere p u oſee v 9 r able r bis nach Weihnachten verſchoben

fge vom Gen. Ad. Thiele Namen und Wohnung des Leiters in a 373 r t W z W e 19 Novernberf i, ſowi iteitagsprotokolle a a erden, welche die Mitglieder für 160. Xovemver.bei der Sewoſſenſcinnttgeucker i e de rſae Dere- Selt ſttoſtenpreis erhalten ſollen, Zum Schluß wurden die Mit Aufgeboten: Der Dreher Emil Miſchur und Luiſe Böhme
der perſonals zu erfahren. Natürlich lantete die Antwort da glieder, weiche länger als 6 Monate Beiträge reſtieren, verleſen. (Schmiedſtraße 29 und Weingärten 4). Der Maſchinenſchloſſer

hin, daß der Gefragte durchaus keine Veranlaſſung habe. Sfjerauf wurden zwei Käſten, welche vom Kinderfeſt übrig geblieben Friedrich Saſſe und Emma Gerſtung Taubenſtraße 7 und Hirten
oſſe die gewünſchten Angaben zu machen. So freundſchaftlich ſind, verauktioniert. Das Geld wurde der Witwe des Genoſſen ſtraße 17). Der BureauGSehilfe Guſtav Berger und Anna Quell
den habe ſich die Staatsanwaltſchaft denn doch nicht zur Redak- März chke überwittelt. e malz Ranniſcheſtraße 13 und Kröllwitz) Der Bergſchmied Franz
ſen 4 c f Eisleben. Jn der Abrechnung des Vertrauensmannes Ge- Gottſchalk und da Bohnert (Wimmelburg). Der andarbeitertion des Volksblattes geſtellt. daß ſie auf Er füllung ihres noſſen Klapper über die Einnahmen im vergangenen Jahre darf ine Günther und Milhelmine Schaaf (Giebichenſtein). Der
oſſe Wunſches rechnen ne r ſei d die e e es nicht heißen angerechnet ſondern ungerechnet die Beihilfen für Wynführer Anton Fittig und Emma Wilde (Chemnitz und Roß
gen da, derartige Auskünfte zu erteilen. Wie wir hören, iſt die verſchiedenen Streiks. wein).t dann am Dienstag be Anfrage an den Verwalier der Delitzſch. In einer öffentlichen Metallarbeiter g irre r 325 Fere V e prä
vcn Ortstrantentaſſe der Buchdrucker geſtellt worden der es e d hbe das hen an vrgatſeren wir mmer Nach Berſtmann Outs Buer und Anna Sehmg Hentettenſtrate 29.

hoffentlich gleichfalls abgelehnt hat, Geburtshelferdienſte zu den ausführlichen Darlegungen des Referenten nahm die Verſamm Geboren: Dem Oberpoſtaſſiſtenten Auguſt Löſche ein S.,
ſten neuen umfaſſenden Hausſuchungen, Unterſüchungen? oder lung folgende Reſolution einſtimmig an: Die öffentliche Metall. Walther (Harz 10). Dem Bäckermeiſter Ernſt Annecke eine T.ſonſtigen gerichtlichen Schritten zu leiſten. er deiter Berſammlgng erklärt ſich mit den Ausführungen des e e
4 Die Märznnmmer des Südd. Poſtillous kann nicht Referenten eingerſtanden en verſichere Ka kiserno h fischehenate zur Ruhe kommen. Bekanntlich mußten nach Gerichtsurteil r r. er Bervande beizukreten r p.
r dem Genoſſen Karl Brandt die aus ſeiner Wohnung r fehe Abbildung) von 3 Mark an.t zeilich weggeholten zwei Exemplare jener Nummer wieder n erw. h nv zurückgegeben werden. Das iſt am Dienstag geſchehen. Die t dent Sie Vernickelte Etageren

en e e e e ne h T tisch4 rü z8-r ſie der Staatsanwaltſchaft wieder zur Verfügung geſtellt hat. geſdüinge In einer geſchmackvoll nach dem Muſter der zehn III G
im Gen. Brandt verlangt, wie es ſein Recht iſt, zwei Exewplare Ge äle in der sein Seit e ſhenen An ten a ſog. c erit x che 3

i i i g.: „Finde u herrenfür der Nummer W m eben ſorberen u w wen Je t e r o zerreiße ſie und wirf ſie weg.“ Wobei in großer Auswohl von 3 Mark an.“ 7
für ſich bei der Beſchlagnahme befanden. Nicht unerwähnt ſei, es allerdings den frommen Chriſten paſſieren kann, daß ſich dochdaß der betreffende Beamte im Sekretariat der Staatsan einmal der Eigentümer der herrenloſen Blätter einfindet und dem Rauchtiſche, Schirmſtänder.

waltſchaft anfänglich die Nummer nicht 7 V im r i W Krieg BeEs bedurfte des ganz energiſchen Hinweiſes, daß ſofort Be Auf dieſe Weiſe mag ielleicht geſchehen daß heutigen TaS ſchwerde beim Erſten Staatsanwalt geführt werden würde, n Er n. Kontehededege r itter Rall le a. S.
um ihn zur Wiederannahme der verweigerten Exemplare zu Verleſung gekommenen Beſtrafungen wegen Kontrollentziehung Feipzigerſtr. 90.eck veranlaſſen. Das geſchah endlich mit der ebenſo überflüſſigen in dieſem Sahre belaufen ſich bei den 4 Bezirkskommandos zu

ch B. tabli 5 Garnierte und ungarnierte CeschäftshausEtahblissement für z zu Grösstes Sperial-F Damen- und Mädchen -Häte
von der einfachsten bis zur feinsten Art.

da
7 am am l Z l s W b. Knaben Hüte und Mützen

Ssidendang, Spitzen Slorereien, Rässnen, Blw-

n er mon, Fodern, Sohloieortälle, Handaohuhe, Fächoer, rer a eRogonsohnireno, Sohlipae, Kravatton, Ghorhemdon,2 Unöübertroffene Auswahl. Anerkannt billigste Preise. r Aufträge von 29 M. an vo
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Spözialhaus für Damen- Konfektion

bäschw. Loewenlabl

49 grosse Ulrichstr. 49
(Aiter Dessauer).Ordentliche Generalver gung

der Ortskrankenkaſſe für Drechsler, Höttcher, Glaſer et
zu Halle a. S.

am Mittwoch den 25. November 1896 abends 8 Uhr im Reſtaurant
„Engliſcher Hof“, großer Berlin 14.

Tagesordnung1. Verleſen des Protokolls der letzten Geteraldgſammiung. und eingegangener

Schreiben (Antwort des Magiſtrats betreffs Erhöhung des Krankengeldes).
Ergänzungswahl des Vorſtandes.
Wahl der Reviſoren.Kurzer Bericht aber die Kaſſenverhältniſſe pro 1896.
Verſchiedene

o h

Der Vorſtand.

Zeit.Ortskrankeukaſſe der Tiſchler u. vereinigt. Kaſſen
Sonntag den 22. November 1896 nachmittags 3 Uhr findet

im Saale der „Zentralhalle“ die ſtatutengemäße

Vertreter Wahl
ſtatt, wozu wir die Herren Arbeitgeber und grofßjährigen Mitglieder einladen.Es ſind zu wällen: Für Tiſchler und Inſtrumentenmacher 25 Arbeitgeber
und 50 Arbeitnehmer, für Zigarrenmacher 2 Arbeitgeber und 3 Arbeitnehmer,für Schneider 3 Arbeitgeber und 6 Arbeitnehmer, für Dachdecker 1 Arbeitgeber

urd 3 Arbeitnehmer und für Müller 2 Arbeitgeber und 5 Arbeitnehmer.
Hierauf folgt um 4 Uhr:

General-Verſammlung.
Tagesordnung:

1. Wahl des Reviſions- Ausſchuſſes zur Prüfung der Jahresrechnung.
2. Ergänzungswahl des Vorſtandes.
3. Geſchäftliches.

Der Vorſtand. Otto Köhler, Vorſitzender.

Weißenfels.
Ortskrankenkasse III.

Sonntag den 22. d. M. nachmittags 3 Uhr
findet in der Zentraltalle für die Herren Vertreter der Arbeitgeber ſowie für
die Herren Vertreter der Mitglieder

General -Versammlung ſtatt.
Tagesordnung:1l. Vorſtandswahl. 2 Wahl einer Kommiſſion zur

Prüfung der Rechnung des laufenden Jabres. 3. Abänderung des S 30 (Erhöh
ung der Beiträge). 4. Antrag vom Vorſtand. 5 Mittheilungen vom Vorſtand.

Erſte große
Kaninchen Ausſtellung

den 22. 23 Uovemder im gald, Hirſch einiger ar.
äanischerzüchter-Derrin f. Halle u. Amn.

Weissenfeils.
Publikum von Weißenfels und Umgebung zur gefl. NachEinem geehrten

richt, daß ich das
Reſtaurant „Wieſenthal“, kleine Neueſtraße 5,
käuflich von Herrn Zimmermann erworben habe. Es wied mein Beſtrebenſein, die werten Gäſte reell zu bedienen und werde ich für e und Getränke

beſtens Sorge tragen. chtungsvollKari Buechner
NB. Jeden Sonnabend Salzknochen.Kräftiges Mädchen nach ausw. vei J. Frau ſucht e W

hoh. Lohn geſucht Burgſtr. 22, I r. Häfkeln u. Sticken Spitze 15, II

Stadt- Theater in Halle.
Direktion Hans lulius Rahn.

Freitag den 20. November 1896.
62. Vorſtell. 48. Abonnements Vorſt.

Bei kleinen Preiſen.
Farbe: gelb.

e Fledermaus.
Komiſche Operette in 3 Akten von Joh.

Strauß.
b den 21. November 1896.
63. Vorſtell. 49. Abonnementsvorſtell.

Farbe: weiß.
Wilheim Tell.

Schauſpiel in 5 Akten von Friedrich
von SchillerDir schülerbillets äiltig. a

ſhaha- Theater
42 43.

Freitag
Novität. Vockſprüng c Novität.Luſtſpiel in 3 Akten v Kraatz und

Hirſchberger.
Sonnabend: bei kleinen Preiſen:

Zwei Wappen
Luſtſpiel in 4 Akten von Blumenthal

und Kadelburg.
Sonntag nachm. 3 Uhr bei kleinen

Preiſen: zum letzten Male:
Die Haubenulerche.

Schauſpiel in 4 Akten von Ernſt von
ildenbruch.Abends 77 Uhr.

Mutterſegen.
Schauſpiel mit Geſang von Lemoine.

Muſik von Schäffer.

Walhalla Theater.
Direftion Rich. Hubert.

SNener Spielplan
De Vry'“s Galerie „lebender“ Meiſter

werfe. (Durchweg neue Bilder Mr.
Williams, Bravour- Athlet mit den
Zwerg Ringkämpfern Abs u. CannonDie Geſchw ſter Adele u. Adoif! S
Marvellions, muſikaliſche Bravour
Hand-Afrobaten. Mr. Moxon, Fuß
Equilibriſt. Miß Elvira erando,
Equilibriſtin auf dem Drabtſeit mit ab-
gerichteten Tanben. Die Geſchwiſter
Emmy u. Jean Cruſſe, Jmitatſone-
Duettiſten. err Henry de Vry,
Mimiker und Chargkteriſtiker. Frl.
Klara Konrad Lieder- und Walzer-
Sängerin. Die Geſchwiſter Aunng
und Siegmund Linné OriginalGeſangs Dueitiſten. (Auf allge meines

Verlangen weiter i

Aus den amtlichen Bekanntmachungen.Acker- und Wieſenpläne, der Stadt Halle gehörig ſollen vom ge Ok-

tober 1897 ab auf weitere e Jahre verpachtet werden. Verpachtungstermin
Mittwoch den 2. Dezember d. J. 10 Uhr vormittags im Gaſthof der Witwe
Ochſe in Beeſen.

eſtgeſtellt ſind die neuen Baufluchtlinien für die Verlängerung der
Pfälzerſtraße.

vermieten ſind die Gelände welche in der Nähe des Schlacht und
Viehhofes ſind und ſich zum Anſchluß an die Güterbahnhofsgeleiſe eignen.

v nne des Winters wird daran erinnert, daß das Eis fließenderoder e ewäſſer nicht betreten werden darf, bevor eine diesbezügliche

Verſfüg der Ortspolizei erfolgt iſt.
d I Mitteilung des Aufenthaltsortes der unverehelichten Jda Hulbe

wird gebeten.
Die nene Fluchtlinie für den Böllbergerweg zwiſchen der Straße Am

ngeger und der Straße N. iſt, da keine Einwendung erhoben iſt, neu
eſtgeſtellt

Steckbvrieflich verfolgt werden der Knecht Ernſt Hermann Hefter aus
Modelwitz, zuletzt in Teigtur, wegen Urkundenfälſchung. Der Schneider Franz
Staun aus Krone a. d. Brahe, zuletzt in Halle a. S., wegen Sittlichkeits
verbrechen. Der Landwirt Friedrich Gottlob Nelz aus Zotteſſtedt bei Apolda,
zuletzt in Halle a. S., wegen Betrugs.

werden im Wige der Zwangsvollſtreckung die Ferry
des Tiſchlermeiſters Auguſt Thina: zu Halle a. S., Wörmlitzerſtraße 5 und
e 59. Verſfeigerungetermin am 14. Januar 1897 vorm. 10 Uhr.

Wege der r e ſoll das Grundſtück der unver-ehehchtee* Margarete Schatz zu Halle a. S., Mangsfelderſtraße 38 verſteigert
werden werſteigerungetermin am 19. Januar 1897 vorm. 10 Uhr.

Freitagà e t, Wekannkmachung.Wilh. Nagel,Unterplon 7. Meinen werten Kunden von Halle
und Umgegend zur gefällige“ Nachricht,
daß der Bierfahrer Fritz Peter nebſt
Sohn nicht mehr in meiner Brauerei
thätig iſt, auch Aufträge für mich nicht
annehmen kann.

Halle a. S.
Heinrich Luther.

e Schlachtefeſt.
F. Vetter, Martinſtr. 8.

e FreitagSchlachtefeſt.
e früh 8 Uhr h5. Joſeph, kl. Ulrichſtr. 35

F. eita i 2a g. anAlbert Schmidtſtr. 10 a. d. Zwingerſtr. Leipzigerſtraße 42.
Freitag NickelRemontoirUhren 5 M., Silber

Schlachtefeſt. mit Goldrand 10 M., Damenuhren
A. Krauſe, 12 m a cure, Tage gehendWörml tzerſtraße 9. r 2.50 B.

Freitag

Schlachtefe ſt
M. Barth,
Domplatz 7/8

Freitag

lachtefeſt.
Theodor Gallitz,
M. rſeburgerſtr. 3a.

Freitag

Schlachtefeſt.
Fr. Heſſelbarth,

Tüomaſiusſtraße 42.
F eitag

SchlachtefeſtAug. Grenzdörfer,
Böllbergerweg

e riinn 8 Uhr. Ende gern r eAchtung! Aodefadrik und Magazin
Zahle von heute an duf die Markt riſcherftras.

(0 f. Rabatt enR. d Bäckermeiſter zerk int gut d gearbetteter öbel- he0opold Giebichenſtein. S a nſt bin r a a BViligt Uetier für Zepara.Seſbſtef. Kleiderſekr. ſ. 21.-, Vertik., n J turen. 9 n. u Fer dern einſetzen undBet iſt., Komm Tiſche Stühle, Sofa. H. sergwann, utiermit. t kegu ieren dcr h 1 M., r
K. Laben, desh. all. billiger Geiſtſtr. e üdrringe i0 Schlüſſe

für ich naratur Garantie.
i Neuheiten in Paſſtüchern, Kopf- Snawis und ßanſ- Handschuhe. Fuhren aller Art nimmt an

W. Holäufer, Hirtenſtr. 4.
z i

Strickweſten für Herren von 1 59 bis 6.50 M,
RNormalhemden in vier Größen von 98 Pf. an bis 4 50 M.
Anterhoſen in vielen Qualitäten von 72 Pf. an.
Kinder-Trißkots in 12 Größen von 28 Pf. an.

Jlanell und Barchent,
Anterbeinkleider
für Damen, Mädchen
und Kinder.

für Knaben von 1 bis 3 M.

in Seide, Rips, Plüſch, Chenille und Wolle
üir Damen von 1.25 M. an, für Mädchen von 42 Pf. an.

P Wolleae Kaaben Mätzen von
Wollene Strümpfe für Damen und Kinder will st.

Lichtenstein Salzmann, Weissenfels,

ßostauralſonsräume

in guter Lage, Mitte der Stadt, anzahlungsfähigen Wirt ſo ort billig
zu gr en. Näheres

r. Ulrichſtr. 41, I.Kl r zu vermieten. Zu erfragen

Giebichenſtein, ar Brunnenſtr. 49 i. L.
reundliche heizbare Schlafſtube für1 Herrn Bernhardyſir. 16, III r.

200 Mark Hrlohnung!
Ende Dezember voriges Jahres

wurde mir mein r Pudel
Wer mir den Thäter ſo

14
n

Kapotten

22 Pf. an.

vergiftet.
namhaft macht, daß ich denſelben

wer in n M.

Terlag und für die Inſerate verantwortlich Augun

e Woilens Sehlaſdecken von 3.00 bis 12.50 Mark an, Barehent Betttücher von 42 Pf. an.
erichtlich beſtrafen laſſen kann, erßän obige Belohnung.

Max Zeuner, Merſeburgerſtr. 167.

roß. Druck der Hilleſchen Genoſſenſchafts Nnchdrugferei (E. G. m b. vo Halle a. S.
Hierzu 1 BVeilage.
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Brief ans Amerika.
Nachdruck vom Autor nicht geſtattet.

New-York, Ende Oktober.
Es iſt augenſcheinlich, daß die ſozialdemokratiſche Bewegung

in dieſem Lande durch die jetzige Wahlkampagne, oder rich
tiger geſagt, durch die bei e ſpielenden beſonderen
Umſtände, einen außerordentlichen Anſtoß erhalten hat; iſt
doch die Anſicht geltend, daß in wenigen Monaten, ſeitdem
wir in die Wahlbewegung eintraten, unſere Jdeen mehr Ver-
breitung gefunden haben, als durch die geſamte Propaganda
des letzten Jahrzehnts!

Was jene Umſtände betrifft, ſo kommen in erſter Linie
die Vorgänge innerhalb der Volkspartei (Peoples Party) in
Betracht. Als dieſe kleinbürgerliche, reſp. bätierliche Partei
vor ca. einem halben Jahrzehnt gegründet ward, hielt es ein
großer Teil unſerer Parteigenoſſen, beſonders in den mittleren
und weſtlichen Staaten, für praktiſch, mit derſelben zu gehen,
einesteils, weil ſie innerhalb derſelben beſſer Propaganda für
unſere Jdee machen zu können glaubten, andernteils, weil ſie
deren Weiterentwickelung in ſozialiſtiſcher Richtung erhofften,
ſich in dieſer Stellungnahme darauf berufend, daß wir doch
zu ſchwach Jeien, um ſelbſtändig in die politiſche Aktion ein
greifen zu können. Letztere Meinung war überhaupt die
vorherrſchende; haben ſich doch bei den letzten Bundeswahlen
nur in fünf (öſtlichen) Staaten die Genoſſen ſelbſtändig an
derſelben beteiligt.

Als man nach und nach bemerkte, daß jene beiden Vor
ausſetzungen nicht zutrafen, trat zwar hier und da ein Umſchwung
in der Anſchauung ein, aber man „genierte“ ſich zunächſt,
den gemachten Jrrtum einzugeſtehen, und ſo ſchleppte ſich
die Geſchichte weiter. Da kamen die erſten Gerüchte über
den Plan der Populiſtenführer, eine Fuſion mit den Demo
kraten auf Grund der Freiſilberprägungs- Forderung einzu
gehen, welches Gerücht feſtere Geſtalt durch die Schwenkung
eines Teils der populiſtiſchen Blätter annahm, die in den
Fällen, wo ſich deren Redakteure ſträubten, aus den ſeitens

der Silberminenbeſitzer zur Verfügung geſtellten Mitteln ein-
fach aufgekauft wurden. Dies ging indeſſen nicht bei allen,
und in den auf dem alten Programm der Volkspartei be-
harrenden Blättern begann eine heftige Polemik gegen die
Parteiführer. Damit war der Zerſetzungsprozeß e ngeleitet.
Dann kam die Konvention der demokratiſchen Partei, auf
welcher jene er der Populiſtenführer in das
Programm aufgenommen und als Praäſidentſchaftskandidat
durch den Einfluß der „Silberbarone“ deren Werkzeug, der
bis dahin kaum bekannte Bryan nominiert wurde, und gleich
darauf fand die Konvention der Volkspartei ſtatt, auf welcher,
trotz des heftigen Proteſtes ſeitens der „radikalen“ Elemente,
deſſen Jndoſſierung beſchloſſen ward. Damit war mit einem
Schlag die Situation gänzlich geändert und die Bahn freieworden für die Aufnahme der ſelbſtändigen politiſchen

ktion ſeitens unſerer Partei. Die vom Vorſtand derſelben
entſandten Agitatoren wurden allerwärts mit offenen Armen
empfangen, und binnen wenigen Wochen ſtand feſt, daß ſich
die Partei in zwanzig Staaten an den Bundeswahlen be
teiligen werde.

Der zweite Umſtand, welcher für den rapiden Fortgang
unſerer Sache in Betracht kommt, iſt die von den groß und
kleinkapitaliſtiſchen Parteien in den Vordergrund gebrachte
Währungsfrage ſelbſt. Jn der Preſſe und den Verſammlungen
dieſer Parteien ward zwar in der hefrigſten Weiſe darüber geſchrieben

und geredet, aber derart unklar, da derjenige Teil der Arbeiter,
welche über dieſe Frage aufgeklärt zu ſein wünſchten, dieſe
Aufklärung nicht erlangen konnten. Das Reſultat war, daß
ſie unſere Verſammlungen aufſuchten, die folgedeſſen überall
maſſenhaft beſucht wurden. Und da die Leute mit dem guten
Willen kamen, ſich unterrichten zu laſſen, ſo läßt ſich der
Erfolg denken Das ſeit je von unſerer Partei angewendete
Verfahren, an den einzelnen Orten die Hauptvertreter der
gegneriſchen Parteien zur Diskuſſion heraus zufordern (was
ſonſt hier nicht gebräuchlich iſt) trug dazu bei, auf die Ver
ſammlungsbeſucher einen günſtigen Eindruck und ſie ſozuſagen
für die Aufnahme unſerer Argumente disponiert zu machen
denn die Herren glänzten regelmäßig durch Abweſenheit, und
die „ſecondhändigen“ Vertreter jener Parteien, welche in den
Verſammlungen aufzutreten wagten, trugen durch ihre kraſſe
Unwiſſenheit nur zum Erſolge derſelben für unſere Sache
bei. Als glänzendſtes Beiſpiel, welch günſtigen Boden unſere
Agitatoren in der jetzigen Wahlkampagne fanden, kann eine
in Denver, dem Hauptort des „Silberſtaates“ Colorado ſtatt
ehabte Verſammlung dienen. Dort war alles „ſilbertoll“,

die für die Silberpartei thätigen Arbeiterführer den un-
wiſſenden Arbeitern vorgemacht hatten, bei Einführung der
Silberfreiprägung würden ſämtliche Silberminen des Staates
in Betrieb geſetzt (von denen jetzt nur fünf Prozent in Be
trieb ſind), alſo eine große Menge Arbeiter Beſchäftigung
erhalten, folgedeſſen auch eine Hebung der geſamten übrigen
Produktion erfolgen. Der große Saal, in dem unſer Red-
ner Daniel de Leon (der Redakteur des in New York erſchei
nenden Parteiorgans The Peuple) auftrat, war g preßt voll,
und man konnte den Leuten anſehen, daß ſie durchaus keine
„freundſchaftlichen Gefühle“ für den Redner hegien, von wel
chem jene politiſchen Schlepper ihnen eingegeben hatten, der-
ſelbe arbeite für die „Goldwanzen“.

Vielleicht wäre de Leon auch gar vicht zu Wort gekommen,
und ſofort niedergeſchrieen worden, wenn die Leute nicht durch
einen beſonderen Umſtand weniger „unternehmungsluſtig“ ge
ſtimmt geweſen wären. Zur ſelben Zeit nämlich war in dem
Streik der Bergleute in den Silberminen zu Leadoille (wegen
Rückgängigmachung einer Lohnreduktion von 3 auf 2.50 D.,
in welche ſie ſ. Z auf ein Jahr eingegangen wuren, welche
die Unternehmer aber bis zur „Erwählung Bryans“ aufrecht
erhalten wollten) eiwas vorgefallen, was die günſtige Stim-
mung der Arbeiter für die „Silberwanzen“ einigermaßen

der Gouverneur des Staates hatte nämlich, als
gehorſamer Diener der „Silberbarone“, mit der Entſendung

e

Halle a. S., Freita
von Miliztruppen gedrobt, weil ſich die Streikenden gewalt-
ſam der Beſetzung ihrer Piätze mit fremden Arbeitern wider
ſetzt haben ſollen. So kam es, daß man de Leon zunächſt
wenigſtens zu Worte kommen ließ. Und damit hatte derſelbe
„gewonnenes Spiel“. Je weiter er in ſeinem Vortrag kam,
um ſo zahlreicher und lebhafter ward der Beifall, und das
Ende war, daß die ganze Verſammlung in das auf die
ſozialiſtiſche Arbeiterpartei und deren Präſidentſchafts-Kandi
daten ausgebrachte Hoch einſtimmte! Einige der angeführten
Schlepper verſuchten zwar, den Eindrus durch vermeiniliche
gkitzliche“ Fragen abzuſchwächen aber de Leon verſtand es,
ſie in einer Weiſe abzuführen daß ſie das Gegenteil ihrer
Abſicht erzielten.

Jn ähnlicher Weiſe ſpielten ſich faſt überall in den Orten,
wo wir bisher nur ſchwachen Anhang hatten, die Vorgänge
ab. Der zweite Agitator, welcher vom Parteivorſtand auf
eine umfaſſende Agitationstour geſendet worden war, Max
Focker, benützte auf derſelben ein Hilfsmittel, das ſich als
außerordentlich praktiſch erwies, nämlich ein Stereoptikon,
mittelſt deſſen er ſeine Darlegungen über die Entwickelung
der Großproduktion, den Niedergang der Lebenshaltung des
arbeitenden Volkes u. ſ. w. illuſtrierte. Jn jedem der be-
teiligten Staaten ſind ſelbſtverſtändlich alle unſere in den
ſelben wohnenden Agitatoren ebenfalls in voller Thätigkeit.

Nach den Jahresberichten der Gewerbeaufſſichts
beamten wurden im Reich im verfloſſenen Jahre 86514
(gegen 78 097 im Jahre 1894) Reviſionen ausgeführt, dar
unter 1251 (gegen 910) in der Nacht, 3495 (gegen 812)
an Sonn und Feſttagen. Es wurden überhaupt 69 450
(gegen 64 471) Anlagen revidiert. Jn den revidierten An-
lagen waren beſchäftigt: Arbeiter männliche jugendliche
102 197 (gegen 100218), erwachſene 1 698 497 gegen
1627 143), weibliche jugendlich 55 340 (gegen 58 293), er
wachſene 500 157 (gegen 509 626), zuſammen 2 356 191
(gegen 2 295 280 im Jahre 1894). Es hat abermals
eine zum Teil ſehr erhebliche Steigerung der Reviſions
thätigkeit ſtattgefunden.

Staatliche Lebensverſichernng in der Schweiz.
Jm Kanton Neuenburg hat zwiſchen Vertretern des
Staates einerſeits und Vertretern der in dieſem Kanton be
ſtehenden allgemeinen Lebensverſicherungs- Geſellſchaft „Fra-
ternitee“ eine Konferenz ſtattgefunden, in der man ſich über
verſchiedene Streitfragen, betreffend die Uebernahme der
Verſicherung durch den Staat einigte. Der ſtaat:
liche Beitrag an die Lebensverſicherung würde 50000 bis
60 000 Fr. per Jahr betragen.

Was für 80 M. verlangt wird. Jn dem
Organ der Buchhändlerprinzipale findet ſich folgendes Jnſerat:

„Fleißiger Verlagsgehilfe (Chriſh mit höherer Schul
bildung, der ſchon in Firmen ſprachwiſſenſchaftlicher Richtung
thätig war, ſchnell, ſicher und aus eigener Jnitiative, alſo nicht
maſchinenmäßig, zu arbeiten verſteht, ein Kaſſabuch nach kauf-
männiſcher Art bereits führte und ſich auf gute Empfehlungen
ſeines Chefs ſtützt, für Leipzig n I. dern oder etwas früher
geſucht. Franzöſiſch korreſpondierende Herren erhalten den Vor

ug. Die Stellung iſt intereſſant und bietet einem intelligenten
errn u zu vielſeitiger Vervollkommnung. Anfangs

gehalt 80
Was doch für 80 M. alles verlangt wird! Allerdings bei
ſolchen Anſprüchen ein fürſtliches Honorar!

Gegen die Konſumvereine. Bei Zwickau hat
der Schedewitzer Gemeinderat mit 8 gegen 5 Stimmen
beſchloſſen, von dem Konſumvere'n eine Umſatz ſteuer von
2 Proz. zu erheben, mit der Majorität ſtimmten ſogar zwei
Konſumvereinsmitglieder. Von der großen Wollwarenfirma
Würker Nachf. in Zwickau, die in Schedewitz eine Filiale
hat, war keine Rede, daß ſie auch Umſatzſteuer zahlen müſſe.
Man ſieht daraus wieder, daß die Hetze gegen die Konſum-
vereine nur darum geführt wird, weil ſie zum größten Teil
von Arbeitern ins Leben gerufen ſind.

Stadtverordneten Sitzung
am 16. November 18096.

Vorſitzender: Stadtv. Vorſteher Dittenberger.
Eingegangen ſind: 1. Eine neue Eingabe des Oekonomen

Gutezeit um Beſtehenlaſſen des Zirkusbaues auf dem ſtädtiſchen
Pfarracker, in welcher G. ſich zu einer Entſchädigung an die
Stadt in Höhe von 400 Mk. erbietet. Die Eingabe wird bei dem
Punkt 10 der T. O zur Beſprechung geſtellt. 2. Eine Petition
um Konzeſſionserteilung; dieſe wird der Pet. Komm. zugewieſen.

3. Die Mitieilung, daß die am 26. Oktober vollzogene Wieder
wahl des Kaufmanns Herrn Borſtedt zum unbeſoldeten Stadt
rat vom Regierungspräſidenten zu Merſeburg beſtätigt worden iſt.

4. Eine Jnterpellation. von 22 Mitgliedern der Verſammlung
unterzeichnet, in welcher um Aufſchluß über eine Bekanntwachung
des Stadtbauamts erſucht wird, aus der erſichtlich iſt, daß durch
das ſtädtiſche Grundſtück Freybergs Garten eine Verbindungs-
ſtraße von der Krukenbergſtraße nach der Krauſenſtraße durchge
legt werden ſoll. Dieſe Interpellation ging erſt während der
Sitzung ein. Sie ſoll in der nächſten Sitzung ihre Erledigung

nden.
Nach Verleſung und Genehmigung des Protokolls der Sitzung

vom 9. November wird zur Beratung der T. O. geſchritten. Dieſe
umfaßt 12 Punkte, von welchen einer der geſchloſſenen
Sitzung zuertei t iſt. Sämtliche Farnlte werden erledigt. Schluß
der öffentlichen Sitzung 8 Uhr

Punkt 1 und 2 werden gemeinſam verhandelt. Sie betreffen
den Verkauf einer Bauſtelle zwiſchen der Schmeerſtraße und
der Halle und die Petition Möbius Schädigung ſeines Grund
ſtücks durch den Verkauf vorgenannter Bauſtelle). Referenten für
beide Punkte ſind Stadtv. Steinhauf (B K.) und Stadtv.
Schmidt (F. K.) Um die ſanitätewidrigen Verhältniſſe, welche
in dem Viertel T dem Trödel und der Halle geherrſcht haben,
zu beſeitigen, iſt zum Zwecke der Anlegung neuer Straßen reſp.
um Ankauf von Grundſtücken bereits eine Summe von 366000

ark aufgewendet worden. Es hat ſich im Bäckermeiſter Eulen-
ſtein ein Reflektant gefunden, der eine nach der neuen Fluchtlinien-
feſtſ. zung an der Zapfenſtraße belegene ſtädtiſche Bauſtelle er
werben wollte. Nach der projektierten Bebauung dieſer Eckbau-
ſtelle würde das Grundſtück des Möbius aber ganz bedeutend ent
wertet werden weil zwiſchen der hinteren Giebeimauer des event.
Neubaues und dem M. ſchen Wohngebäude wur ein 3 Meter breiter
r verbleiben ſoll Eulenſtein will für den Quadratmeter
Bauſtelle 75 M. bezah Möbius verlangt jedoch 141 M. pro

g den 20. November 1896.

Quadratmeter ſeines bebauten Grundſtücks, das ihm außer freierWohnun bisher noch 1296 M. Miete erbracht d ar
ſprünglich 30000 M. gefordert, iſt aber auf 27 500 M. herunter
ter en. Für den Abbruch würden noch 500 M. erzielt werden.

e Baukommiſſion empfiehlt den Ankauf dieſes Grundſtücks. Nach
Genehmigung desſelben würde der Ankau ckbauſtelle zu
ſiſtieren ſein. weil alsdann eine neue Beratung dieſer Sache not
wendig würde. Möbius hat ſeinerzeit nicht gegen die Flucht
linien eins proteſtiert wie er ſchreibt: aus Patriotismus,
den er ſchon mehrfach bekundet habe er habe jedoch auch ge
Vfſt daß ihm die Stadt ſein Grundſtück abkaufen würde.
Stadtv. Albrecht findet den Ankaufspreis von 141 M. gegen

über dem Verkaufspreis von 75 M. für viel zu hoch. M. hat nicht
rechtzeit proteſtiert, deshalb ſeinen Schaden ſelbſt verſchuldet.
Jedenfalls iſt der Preis für das zu veräußernde Grundſtück zu
niedrig. Es wird nach dem Antrag der B.-K. beſchloſſen.

Punkt 3: Unentgeltliche Ueberlafſſung einer ſtädtiſchen
Parzelle von 093 Quadratmeter Größe an den Beſitzer des neu
bebauten Grundſtücks Geiſtſtr. 48, Ernſt Vieweg. Es handelt ſi
um einen Reſtteil der zwiſchen den Nummern 48 und 47 befindli
W n Schlippe. em V. war das vorgelagerte ſtädtiſche

nd zum Pauſchalbetrage von 4000 M. verkauft und nimmt man
an, daß das Reſtſtück in dieſem Preis einbegriffen ſei. Stadtv.
Krüger geht von dem Grundſatz aus, daß die Stadt nichts zuverſchenken habe. Der ar von 4000 M. ſei für das verkaufte

Terrain als ein angemeſſener erachtet worden; daran müſſe auch
jetzt feſtgehalten werden. Die Verſammlung beſchließt gen die
Stimmen der beiden Sozialdemokraten die unentgeltliche Abtretung.

Ref. Stadtv. Heiſer. h rPunkt 4 und 11 werden gemeinſam erledigt. Sie betreffen die

n des Vertrages über das chenfuhrweſen und die Petition Remmicke wegen Vergebung des
Leichenfuhrweſens. Es wird zuerſt über Punkt I1 verhandelt.
Der Ref. der Pet. Komm. Stadtv. Neſſe erklärt, daß der Petent
recht hat, wenn er behauptet, es habe keine öffentliche Ausſchreibung
ſtattgefunden. Die Friedhofskommiſſion hat ohn
weiteres den Vertrag mit dem bisherigen Unternehmer Dehoff auf fernere 6 Jahre bis zum 31. Dezember 1902 ver
längert. Oberbürgermeiſter Staude hat in voriger Sitzung bei
Beantwortung der Petition völlig im Gegenſatz zu dieſer Er
klärung der Pet. Komm. geäußert, daß eine Konkurrenz ſtattge
funden habe, auf Grund deren dem Dehoff das Leichenfuhr-
weſen weiterhin übertragen worden ſei. D. R.) Die Pet.
Komm. habe nach 2 Sitzungen ſich für freie Konkurrenz auf dem
Gebiete des Beerdigungsweſens, das allerdings der Kontrolle
des Magiſtrats unterſtellt ſein müßte, erklärt. Leipzig habe z. B.
mehrere Beerdigungsinſtitute. Die Pet.-Komm. habe einſtimmibeſchloſſen, zu empfehlen, den alten Vertrag mit Dehoff nur auf

1 Jahr zu verlängern, damit eventuell ſchon im Juli 1897 eine
Vorlage über neu ausgearbeiteten Vertrag gemacht werden könne.

Stadtrat Colla empfiehlt, den v mit Dehoff zu er-
neuern, da deſſen Unternehmen nach jeder Richtung hin ſich be
währt hat. Ob ein anderer Unternehmer ebenſo wie Dehoff uns
befriedigen würde, iſt fraglich. Der Ref. der F. Komm. Stadtv.
Apelt äußert, daß trotz des Abkommens mit Dehoff jedem freie
Hand gelaſſen iſt, andere Leichenwagen r benutzen. Er empfiehlt
die Verlängerung auf 6 Jahre mit der 4ge daß 15 Jahre
vor Ablauf dieſes Zeitraums ſeitens des Magiſtrats eine Vor
lage gemacht werden müſſe, ob eine öffentliche r er
folgen ſoll oder nicht. Der Ref. des Punktes 4 St-dtv. Ott o
tritt für den Magiſtratsantrag (Neuer Kontrakt mit Dehoff auf
6 Jahre) ein. Stadtv. Keil bezeichnet das als unannehmbar.
Stadtv. Albrecht erklärt, ſich ebenfalls mit der Perſon De
hoffs nicht befaſſen zu wollen. Er ſpricht ſeine Verwunderung
darüber aus, daß erſt heute, 6 Wochen vor Ablauf des Kontraktes,
dieſe Vorlage gemacht werde. Wie komme man dazu, dem Herrn
Dehoff ein Monopol zu ſchaffen. Redner erinnert an die vor
kurzem ſtattgefundene Adreßbuchdebatte, wo über den Hendelſchen
Antrag, der ſich auch auf ſogenannte wohlerworbene Rechte ſtützte,
kurz hinweggegangen wurde. Man thae, als ob man fürchte, daß
man nicht würde begraben werden können, wenn man nicht dem
Dehoff willfahren würde. Nun, es wird weder der Dehoff ſtreiken,
noch wird es an andern Unternehmern fehlen. Herr Dehoff wird
ſich auch an einer öffentlichen Konkurrenz beteiligen. Stadtv.
Berghaus erklärt, daß ihm die Oeffentlichkeit verbiete, hierThatſachen anzuführen, die über die Verhältniſſe Aufſchluß geben.

Er meine, es würde die Verlängerung des Vertrags bis 1. April
r um eine neue zu erledigen. Die Stadtv.
ygas und Schmidt ſprechen für den Pet.-Komm.-Antrag.

Stadtv. Krüger weiſt darauf hin, daß die Droſchkenunternehmer
jetzt ſchon der Aufſicht der Behörde unterſtehen; es könne das
r mit den Beerdigungs Unternehmern ſtattfinden. Es iſt
agt, daß vor 7 Jahren bei der Ausſchreibung ſich niemand be

teiligt habe. Seitdem iſt jedoch die Stadt in ſteigender Entwicke
lung begriffen. Es iſt nicht anzunehmen, daß die Verſammlung
auf einem ſolchen Standpunkt der Rückſtändigkeit beharren dürfte,
wie er von dem betreffenden Redner angedeutet wurde. Stadtv.
Ber empſiehlt Anſchaffung des Leichenfuhrwerks auf Koſten
der Stadt und öffentiche Ausbietung gegen ein Pachtmeiſtgebot
unter der Bedingung der Kautionsleiſtung. Stadtv. Schütte iſt
Peen die Ausſchreibung. Das Beerdigungsweſen iſt mit dem

roſchkenfuhrweſen nicht zu vergleichen. Die Sache iſt rein vom
ethiſchen Standpunkte aus zu betrachten. Wenn vom
Magiſtratsdezernenten behauptet wird, daß dem jetzigen Unter-
nehmer Vertrauen entgegengebracht werden kann, dann ſolle man
ohne Anſehung der Perſon dieſem die Sache übertragen ohne
Ausſchreibung. Ein Monopol wird dadurch nicht geſchaffen,
denn auch bei der Ausſchreibung wird doch nur einem der Zu
ſchlag erteilt werden. (Ethik heißt Tugend od. SittenlehreEthit in Verbindung mit dem Namen Dehoff klingt, als
ob es hier auf eine Probe des Verſtändniſſes der Verſammlung
für den Vegiff Ethik abgeſehen ſei. Ethik heißt hier ſchon mehr
„Jronie“! D. R.) Stadtv. Albrecht: Es iſt hier der ethiſche
Standpunkt beſonders betont worden. Nun wir ſind nicht gegen,
ſondern für die Pflege der a Trotzdem kann die Sache
mehreren Unternehmern überlaſſen werden, wie das in anderen
Städten ſtattfindet. wo es auch ohne Beläſtigungen der Hinter
bliebenen und ohne Verletzung der Pietät geht. Der Berghausſche
Antrag iſt mir ſympathiſch; wenn er nicht gefällt nehmen Sie
die Sache in ſtädtiſche Regie, ſo gut, wie Sie bereits andere
Sachen in e er haben. (Unruhe in der Verſammlung.) Der
Antrag der Pet. Kommiſſion wird mit 23 gegen 20 Stimmen ab-
gelehnt. Der Magiſtratsantrag wird mit dem Zuſatz der F. K.
angenommen. (Es können ſich alle ruhig von Dehoff de
Ethiſchen begraben laſſen! D. R.

Punkt 5. Anträge, die Arbeitsanſtalt der Volsſchule be-
treffend. Reſerent Stadtv. Demuth. Die Verſammlung erklärt
ſich damit einverſtanden, daß

1. die Arbeitsanſtalt der Volksſchule eingehe und deren
Perl Pof s d 800 Mk. an die Kämmereikaſſe abgeführt
werde, wofür jedo2. in den Etan der Elementarſchulen künftighin in Ein
nahme und Ausgabe vorgeſehen werde:

a) ein Betrag von 900 Mk. zur Beſchaffung von Näh-
material, Gewährung von Prämien und Verwertung der
angefertigten Arbeiten ſowie

b) ein Betrag von 400 Mk. als Beitrag zu den
eines Mädchenhortes, in dem auch Haushaltungsun t
erteilt wird; und

3. Verein für Knaben und r ſchon jetztvon pro 1. April 1896/97 fälligen Zinſen des Kapital
vermögens der qu. Anſtalt der Betrag von 450 Mk. zur
Verfüguag geſtellt werde, wenn er den Nachweis führt, daß

e



er einen Mädchenhort, in dem auch Haushaltsunterricht er
teilt wird ſchon jetzt ins Leden gerufen hat.

unkt 6. Frage betreffend die Fr rReferent der B. K. Stadtv. Hildebrandt net den Fahr
damm dieſer Straße zwiſchen der Delitzſcherſraße und der Nord
grenze des Schlacht- und Viehhofes von 12 auf 9.30 Meter zu
verſchmälern, die Trottoire entſprechend zu verhreitern und auf
beiden Seiten Baumanpflanzungen v machen; ferner den Teil
der Freiimfelderſtraße zwiſchen der Nordgrenze des Schlachthofes
und der Berlinerſtraße mit den Kopfſteinen, die bei der vor be
nannten Fahrdammverſchmälerung gewonnen werden, neu zu
pflaſtern und auch dieſen Straßenteil mit zwei Baumreihen zu
verſehen endlich die Viehhofſtraße mit einem unterirdiſchen Kanal
u verſehen, damit bei ſtarken Regengüſſen keine Ueberſchwem

mungen des Schlacht- und Viehhofes mehr ſtattfinden können.
Dir Koſten betragen

a) fur Verſchmälerung des qu. ehe es 10000 Mk.
b) für Pflaſterung des qu. Straßenteiles 400
c) für Baumanpflanzungen 5150
ch für die Kananſierun g. (4900Beantragt waren zu o 7800 Mk. die B. K. ſtrich dieſe Summe

auf 6200 Mk. herunter. Hiervon gingen ferner ab die von den
Anliegern für dieſen Zweck aufgebrachten 1150 Mk. Stadtv
Krüger hatte ſich gegen die Verſchmälerung der Fahrbahn aus
geſprochen ebenſo gegen die Anpflanzung der Bäume vor Voll
endung der Bebauung der Straße.

Punkt 7: Die Zwangsenteignung von Straßenland vom
Grundſtück Nikolaiſtraße 12 wird mit der Maßgabe ſeitens
der Bau- Kommiſſion zu beſchließen empfohlen daß die Einleitung
des Verfahrens erſt nach Niederlegn g des jetzigen Hauſes erfolgen
c Der Beſitzer des Grundſtücks Stadtv Henze, verlangt für
ein Grundſtück den gleichen Preis 440 M. pro Quasratmeter,

der ſeinen Nachbarn Arnold u. Troitzſch von der Stadt gezahlt
worden iſt. Der Magiſtrat will nur 100 M. pro Quadratmeter

zahlen. H. beharrt auf ſeiner Forderung. Es wird nach dem An-
age der Bau Kommiſſion beſch'oſſen. Ref. Stadtv. S1chulze.

unkt 8: Der See der Brumhardt Stiftung
pro 1897 wird in Einnahme und Auegabe mit 5581 M. feſtgeſtellt.
Ref. Stadtv. Demuth.

Punkt 9: Die Rechnung über das Baukonto „Scheune
Gimritz“ wird in Einnahme und Ausgabe mit 35 142.11 M. ent-
laſtet. Für den Bau waren 36 501 M. bewilligt. Ref. Siadtv.
Heiſer und Aßmann.

Punkt 10: Petition Gutezeit, Geuehmigung zum Bau
eines Zirkus auf dem von ihm erpachteten ſtädtiſchen P arr-
acker an der Reilſtraße betreffend. Ref. Stadtv. Schmidt. Die
Petitions Kommi'ſion iſt der Anſicht, daß das Verhalten des G.
kein forrektes geweſeg, ſie beſchloß jedoch mit 4 gegen 3 Stimmen,
die Perition dem Magiſtrat zur Berückſichtigung zu empfehlen.
Dem G. ſei bereits vom Gaswerk Zuſage gemacht geweſen, dieſe
ſei aber auf anderweite Anordnung hin vieder zurückge ogen wor-
den. G. habe ſich an mehrere Magiſtratsmitglieder gewenden. Es
ſei ihm da auch angedeutet worden, daß das Vorgehen gegen ihn
auch mit aus Rückſicht für das Stadittveater erfolgt ſei. Ober
bürgermeiſter St aude bezeichnet den Beſchluß der Petitions-
Kommiſſion als ein Mißtrauensvotum gegen den Magiſtrat. der
hier gerade nur die Rechte der Stadt vertreten habe. Es handle
ſich hier um Aufrechterhaltung der Autorität der Behörde Trotz
des wiederholten Verbots iſt der Zirkus weiter gebaut worden.
Das Jntereſſe des Theaters komme hier jetzt gar nicht in Betracht.
Aus dem weiteren Veriauf der ziemlich ausgedehnten Diekuſſion
ergiebt ſich daß der Zirkusbeſitzer eventuell gegen den Petenten
einen Schadererſatzanſpruch in Höhe von 30 40000 M. ſtellen
würde, daß aber G. ſeine prefäte Lage auch ſeldſt verſchuldet habe,
indem er den Bau dee Zirkus nicht zu verhindern ſuchte. Jhm
iſt der Aufbau gieich vach der Anfahrt der Bauhölzer unterſfagt
worden; dann iſt am 28. Oktober der Abbruch des Baues ange-
ordnet worden. Trotzdem ließ G. weiter bauen. Zu ſeiner Ent
ſchuidigung wird geſagt daß richt er, ſondern die Zirkusbeſitzer
bauen ließen und dieſe kehrten ſich nicht an das Verbot, da G.
ihnen den Acker verpachtet habe. Stadtv. Friedrich beantragt:
Die Verſammlung wolle beſchließen: Unter voller Anerkennung
des Standpuuktes des Mag.ſtrats denſelben zu erſuchen, aus Grün-
den der Billigkeit dem G. die Erlaubnis zum weiteren Rufbau
des Zirkus zu erteilen. Die Teege der Konventionalſtrafe ſoll
hierbei offen gelaſſen werden. ie Stadtv.: Vorſteher Dittenberger, Neſfe und Schmidt erklären ſich für dieſen Antrag.
Nach Aufſchlüſſen ſeitens des Stadt-Syndikus Weller erklärt
Oberbürgermeiſter S Wude, daß er ſeitens des Plenums des
Magiſtrats (aller 17 Mitglieder) ermächtigt ſei, zu erklären, daß
dasſelbe nach einſtündiger Sitzung zu dem Beſchluß gekommen ſei
daß der Petent dolos gehandelt habe. Jn einem Falle, wo ſo ein
eklatanter Rechtsbruch vorliege, kann der Magiſtrat nur an ſeinem
Beſtreben, das Recht der Stadt zu wahren feſthalten. So gerne
der Magiſtrat den Wünſchen der Verſammlung entgegenkomme,
ſo konne er es in dieſem Falle doch nicht. Der Antrag Fried
ric, wird trotz dieſer Erklarung angenommen.

Lokales und Provinzielles
Kröllwitz. Beim Suchen nach Kohlenreſten gerieten

am Sonnabend abend die 3 Kinder des Papiera' beiters Karl

völlig a ſu Kinvon nachſtürzenden Pabendef erregen bisis verſchüttet. Ein gen herbeieilenden Arbeitern gelang es, die
inder aus ihrer gräßlichen Lage zu defreien. Das Unglück fand

außerhalb des Hofraums ſtatt, und ſchon mehrmals haben ſich
Kinder bei dem nicht genügend renzten m verbrannt.
Der 11jährige Karl iſt bereits am Sonntag ſeinen furchtbaren
Verletzungen erlegen, während die 13jährige Bertha, wie uns be
richtet wird, im Diakoniſſenhaus von ihren Schmerzen durch den
Tod erlöſt worden iſt und auch die Verletzungen der 7jährigen
Anna ſind ſehr ſchwerer mehr

eitz. Der „kühne“ Ritter der Zeitzer Ztg. will auch mal
wieder ſein Licht leuchten laſſen und da ihm das mißlingt, ſoweit
Zeitz ſelbſt in Betracht kommt, ſo iſt es der Reichstag und in
ihm die Sozialdemokraten, denen er ſeine aus irgend welchen
Bittern geſchnittenen Schimpfartikel widmet. Dem guten Mann
kann man es ja auch nicht verargen. Er hat ſoviel Mißerfolge

ehabt, daß er doch irgendwo ſeine Wut auslaſſen muß. Seine
uslaſſungen ſind denn auch danach. Er ſchreibt u a., nachdem

er den Erfoly der Sozialdemokratie bei den letzten Wahlen her
unterzureißen „ſucht“:

„Trotz aller Erfahrungen der Vergangenheit boten die zu
ſolidariſchem Einſtehen für ihre Intereſſen v bürger
lichen Parteien bei dieſen Wahlen ſtets das Bild der Uneinig
keit, mit dem Erfolge daß die Sozialdemokratie der triumphie-
rende Teil war.“

Sehr richtig! Die bürgerlichen Parteien ſind uneinig, haltlos,
wackelig, ganz wie die Zeitzer Ztg, die heute behauptet: „So iſt
es“ und morgen mit dem Ausdruck des Bedauerns ſchreibt:
„Nein, es war nicht ſo.“ Ob ein ſolches Blatt, das ſich in ver
ſchieenen Sachen in kurzer Zeit ſo lächerlich gemagt hat, glaubt,
daß jemand ſeine Ausführungen ernſt nimmt? Man hält das
Blatt aber, weil es ja nur 25 Pf. das ganze Quartal hindurch
koſtet. Mehr Makulatur kann man für ſo wenig Geld wirklich
nicht bekommen.

Zeis. Ein größeres Unglück hätte leicht am Freitag abend in
der Nähe von Grana paſſieren können Als der Bahnzug der
Strecke Zeitz Kamburg, der für die auf dieſer Strecke Arbeitenden
Kies zu befördern hatte, ſich Granga näherte, wollte ein Geſchirr
des Fuhrwerksbeſitzers Fülle noch ſchnell den Bahndamm über
fahren. Der Wagen rutſte jedoch die Böſchung herab, und ſo
hielt das Fuhrwerk unmittelbar auf dem Geleis. Nur dadurch,
daß der Knecht des Fuhrwerks und ein Bergmann dem Zug ent-
gegenſprangen und den Zugführer durch Schreien aufmerkſam
machten, gelang es den Zug etwa 20 Schritte vor dem Bahn

üb-raang zum Halten zu rin hOberröblingen. Beim Pflügen verſunken iſt dem
Aſelebener Einwohner Lauſcher eine Kuh. Der plötzlich einge
tretene Erdfall hatte eine Weite von 1 Meter. Es gelang dem
Eigentümer mit vieler Mühe, das Tier zu retten.
Eilenburg. Durch das Feuerſignal alarmiert wurden am
Sonntag nachmittag die hieſigen Einwohner. Auf freiem Felde
brannte ein Strohdiemen, welcher von 6- 12 jährigen Schulknaben
in Brand geſteckt worden war. Die jugendlichen Brandſtifter
wurden ſoſort ergriffen und ſehen ihrer Beſtrafung entgegen.

Mühlhauſen i. Th. Aus dem Gefängnis ausge-
brochen ſind in der Nacht vom Sonntag zum Montag zwei aus
Erfurt ſtammende Gefangene. Die Flüchtlinge wurden jedoch bei
Tagesanbruch von der Poitzei wieder eingefangen.

Erfurt. Jntereſſantes Urteil. Der Kaufmann Oskar Riedel aus
Jiversjehofen war vom Schöffengericht von der Anklage der Ver-
übung groben Unfugs, Widerſtands gegen die Staatsgewalt und
der Beamtenbeleidigung freigeſprochen worden. Vie Staats-
anwaltſchaft legte Berufung ein mit der Begründung daß der
Angeklagte zum mindeſten wegen Beleidigung verurteilt werden
müſſe, da er den ihn arretierenden Nachtwächtern er habe:
Er würde von ihnen wie von Henkersknechten behandelt. Der
Gerichtshof erachtete den Angeklagten zwar für ſchuldig, aber
ſtraffrei, da er von den Wächtern unberechtigt arretiert und ge-
ſtoßen worden ſei und die Thätlichkeiten ſofort durch eine Belei-
digung erwiderte.

Aus dem Gerithtsſaal.

Strafkammer.
Halle 16. November.

Wegen Diebſtahls im wiederholten Rückfalle wurde in
heutiger Sitzung u. a. verhandelt wider den Arbeiter Max
Leibiger hier. Der Angeklagte iſt 20 Jahre alt, aus Schnee
berg gebürtig, mehrfach beſtraft, darunter fünſmal wegen Dieb-
ſtahls. Geſtändig hatte er am 8. Auguſt d. J. hier dem ZahnarztDr. Pieper, bei dem er Diener war und großes Vertrauen gengß,

aus einer Kommode einen Geldbetrag von 75 80 M. entwendet,
nach Angabe des Beſtohlenen aber 125 M. Ein offenes Geſtänd-
nis legte der Angeklagte jedenfalls ab, um ein mitldes Ihteil zu
erlangen. Jene Dienerſtelle hatte er nach einer am 22. Oktober
vorigen Jahres verbüßten Gefängnisſtrafe erhalten, jedoch das
ihm geſchenkte Vertrauen ſchnöd gemißbraucht. Am 8. Auguſt
war der rn von ſeinem Herrn beauftragt worden, den
Betrag von 125 M. in eine Kommode zu verſchließen. Dies hatte
er beſorgt und dann den betreffenden Schlüſſel ſeinem Herrn über-

W V z ber beim v a Neeaus der or en wKommode geholt und dann r eute d l
Hamburg war erwähntes Geld bald a e geworden

n

cht.

leinen Reſt hatte der Angeklagte die Fahrt Evem a
ſeinen Eltern an r und war dort am 4.

licht werd

its gemäß zu 3 hr x Nebenmeß nanwa emäß zu ahren un en.Gl um auensmifſzbrauch re es inder Sache des Arbeiters Konrad vagelqgn Diebſtahl in
wiederholten Rückfalle betreffend. ngeklagte iſt 29 Jahre
alt und mehrfa eſtraft wegen Eigentumsvergehen. ach Ver
büßung ſeiner letzten Strafe war er Ende Juli d. J. zum Jn-
validen Kürſchner in Schlafſtelle es. hatte einige Tage dort
ewohnt, dann aber aus einem Kleiderſchranke t Kleidungs-ſage und eine Taſchenuhr, zuſammen ungefähr 50 wert, ſeinem

Schlafſtellenvermieter und einem Arbe'ter n gehörig, ent
wendet und dafür ſeinen abgetragenen Arbeitsanzug zurückgelaſſen.
Den Diebſtahl räumte der Angeklagte ein, beſtritt aber, erwähnten
Schrank gewaltſam geöffnet zu haben. Als Grund zu der Ent,
wendung gab er Not infolge Arbeitsmangels an. Er ſei damal—
bei Steinſetzern beſchäftigt geweſen, habe aber wegen anhaltenden
Regenwetters oft feiern müſſen und deshalb nur wenig verdient
ſo daß er kaum den nötigen Unterhalt zu beſtreiten, andere Sachen
an Stelle ſeiner ſchlechten aber z nicht zu kaufen vermocht habe
Daß nur ein einfacher Diebſtahl vorlag, erwies ſich nach Ausſac
des Zeugen Kinſchner als richtig; der Angeklagte hatte gewuß
wo der betr. rankſchlüſſel lag. Kürſchner gab noch an, er
habe Hagelgans auf deſſen Bitte zweimal 50 Pf. gegeben zur
Gaffuns von Nahrungsmitteln; daß ihm ſelbiger aber jenen übeln
Sireich geſpielt, habe ihn recht unangenehm berührt. Mildernde
Umſtände zu bewilligen, fand das Gericht keinen Anlaß. Den
Strafantrage r wurde der Angekiagte zu 1 Jahre Zuchthauzund Nebenſtte en verurteilt.

Wegen Freiheitsberaubung und Bedrohrng mit Tot-
ſchlag angeklagt war der Dachdecker Louis Haack hier. Er iſt
24 Jahre alt, unbeſtraft und ſeit 3 Jahren verheiratet. n
Vergehen ſollte er am 30. September d. J. gegen ſeine Ehefrau
verübt haben, indem er ſelbige mittels eines Strickes an eine Thür-
klinke gebunden und ihr dann Da habe, ſie aufhängen zu
wollen. Erſteres räumte der Angeklagte ein, letzteres ſtellte er in
Abrede. Das Anbinden wollte er nur bewirkt haben, um ein Un-

lück zu verhüten, weil ſeine Frau nach heftigem Wortwechſel über
hren Verbrauch vielen Wirtſchaftsgeldes geäußert habe, ſie werde
ch zum Fenſter hinunterſtürzen. Trotz Anbindens mittels eine

um die Handgelenke r Strickes an der Stubenthür-
klinke ſei es ſeiner Frau doch gelungen, ſich loszumachen und zwei
Stock hoch aus einem Fenſter hinauszuſpringen, worauf ein großer
Menſchenauflauf entſtanden ſei. Dann habe er, Haack, ſeine Frau
aufgehoben und ſie nach der Klinik geſchafft. Ob ſie verletzt ge
weſen ſei, wiſſe er nicht ſie habe jedoch über Schmerzen im Leibe
geklagt. Frau Haack machte als Zeugin vom Recht der
rung ihrer Ausſage Gehrauch und bat, ihren Mann nicht zu be
ſtrafen. Sonſtige Zeugen hatte jener Vorgang nicht gehabt, ſon
dern nur der Vorgang auf der Straße. Darüber wußte ein Zeuge
daß Haack ſeine Frau tot W dlage geäußert hatte. Dieſer Fall
ſtand aber nicht zur Anklage. Es erfolgte Freiſprechung des An
a weil nur das erwieſen erachtet werden könne, was ſel
iger ſelbſt angegeben. Danach habe er das Anbinden nur vor

genommen, um ein Hinabſpringen ſeiner Frau zu verhindern,
nicht aber, um ſie der Freiheit zu berauben.

Kus dem Reiche.
Köslin. Jn dem Prozeß des Seilermeiſters r wegen

er eyns des Landrats v. Puttkamer erkannte der Gerichts-
z auf 50 M. Geldſtrafe, während der Staatsanwalt auf 100

ark beantragt hätte.
Marburg. Ein Beleidigungsprozeß gegen den Redak-

teur der Heſſ. Landesztg., Zörb, gelangte heute zur Verhand
lung. Anlaß zur Klage war ein Artikel des Blattes, welcher die
Schulbehörde kritiſierte. Der ſofort r aftbefehl konnte
er nicht zur Ausführung gelangen, da ſich Z. auf Reiſen be

ndet.
Straßburg i. E. Einſchreibebrief verloren ge

gangen. Ein eingeſchriebener Geldbrief, welcher 15000 Franks
enthielt, iſt verloren gegangen. Der Brief war von der Firma
S. Brodheim, Diamantklub in Antwerpen, an die Bank von Elſaß
und Lothringen geſandt. Zur Wiedererlangung des Geldes iſt
eine Belohnung von 1000 ausgeſetzt.

Altenberg. n Jn hieſiger Gegend, dem viel
genannten „ſächſiſchen Sibirien“, hört man bereits das Schellen
l äute der Schlitten. Der Winter hat es hier ſtets beſondere
eilig.

Schröder unterhab der Kröllwitzer Aktienpapierfabrik am ſo geben. Letzterer war krank und mußte gefahren werden auf einem Für die Redaktion verantwortlich: Karl Brandt in Halle.

Sämthche Schneider-Bedarfsartikel
Preisen

in wur xuten Ounatitäten
empfiehlt zu billigsten

Wilhelm Nellen
Oleariusstrasse 5, I.

„Kathreiner's Malzkaffee besitzt ves
xaffeeahnlichem Geruch und Ges chmaok
wohl die angenehmen Reizwvirkungen des

nicht aber dessen nerven-
erregende Bigenschaften

7

Kaffee s,

Aas einem Gutachten von Dr. Rob. Henriques, chem. Laboratoriama
für Handel und Gewerbe, Berlin.

Neues vom Büchermarkt.
Die We wyte, wie ſie iſt und wie ſie ſein ſollte. Von Wilhelm Weitling.

en.
Ein königliches Mah

20 Seiten. Preis 10 Pf.
Aus dem Klaſſenkampf. Soziale Gedichte. Herausgegeben von Eduard

J Korl Kaiſer, Ernſt ſProto zu r r Fevandkungen des Parteitages in Gotha. Broſchiert 30 Pf.
gebunden
Zu haben in der

Preis 60 Pf
l. Ein Bild aus der Gegenwart von Eduard Fuchs.

Klaar Broſchiert 1 M., gebunden 1.50 M.

olksbuchhandlung, Bölbergaſſe 1.
Alle Austräger nehmen Beſtellungen entgegen.

Süddentſcher Poſtillon
Zu haben in der

Nr. 24. Preis 10 Pf.Volksbuchhandlung,
Bölbergaſſe 1.

Eison, Stahl und Kurzwaren
in nur beſten Qualitäten empfiehlt billigſt

Franz
Ranniſcheſtraße 12.

Werkzeuge für alle Handwerke, Haus- u, Küchengeräte,

Krug,

Holzſchuhe, 2 und zſchnallig.

Holzpantoffeln, ſowie
Kordu. Plüſchpantoffeln

offerieren billigſt
Gobr. Fricke, eine richt
en gros en detail.

Freitag GBarantiertDe S en reines Roggenbrot
Advotatenſtraße 9a, 1. u. 2. Sorte empfiehlt die

Morgen Freitag fr. Wurſt u. BratwurſtF. Bermieh, Zeitz, Mittelſtraße.
Bäckerei Twingerstrasse 29.

V. Thiele.

Ledenfett

Lederhandlung

Carl Pedro
gr. Märker

Nähe des Ratékeller.
Sohl- und Oberleder-

no ſchnittzu alt Preiſen.

Normal-
emden, Komiſols u. Wein

leider für en, Damen und
Kinder, beſte Fabrikate;große Auswahl, billigſte, feſte

Preiſe.

Brupnmer Bonn

aße 2.

E. Vaters Nach
Moritzzwinger 1 und Steinweg 26.

VDierdruck- Apparate, Gas und
Waſſer-Anlagen, Reparaturen billigſt

Herm. Graegers Nachfolger
Ang. Hoske, Geiſtſtr. 565.

gr. Älrichſtraße 23.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß. vrug der Halleſchen Genoſſen haftsbuchdruckerei (e. G. m. beſchr Hafipfl) zu Halle a. S.

beſſere
um

er e im S b
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